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Exploſion eines Sprengſtoff-
Magazins.

Wachſende Zahl der Toten. 27 Verletzte.
Dortmund, 17. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonnabendnachmittag ereignete ſich auf der Zeche „Dorfſt
feld bei Dortmund ein ſchweres Grubenunglüdck, indem das
Sprengſtoffmagazin auf der Wetterſohle in die Luft
flog. Die Zeche „Dorſtfeld“ gehört zu den Eſſener Steinkohlen

Bergiwerken A.G. und ſtand während der Beſetzung unter der Ver
waltung der Reg ie. Die furchtbaren Folgen der Exploſion er
klären ſich aus der Menge der Sprengmittel, die mit 2000 Kilo
gram m angegeben werden.
Das Preußiſche Oberbergamt in Dortmund teilt zu dem Un
glück mit „Die Exploſion auf der Schachtanlage „Dorſtfeld 5“ bei
Deortwund am 16. Mai hat 34 Tote gefordert, unter denen ſich
auch der Abteilungsſteiger des hauptſächlich betroffenen Reviers

ſvwefindet. Drei weitere Leute, die wahrſcheinlich ebenfalls tot ſind,
werden noch vermißt. 18 Mann ſind teils leicht, teils ſchwer ver
letzt. Die Verunglückten ſind bis auf die drei Vermißten ge
borgen. Sämmtliche Grubenbaue ſind befahrbar. Eine weitere

Gefahr beſtaht nicht mehr. Nach den letzten Feſtſtellungen hat die
Exptoſion des Sprengſtoffmagagine auf ein etwa 1000. Meter ent
fertr tkiegendes Revier übergegrifſen, in dem Feftkohlen-
flöze gebaut werden. Hier iſt die Exploſion anſcheinend an
dem Kohlenſtaub der Abbaubetriebe eines Flözes nochmals
kurz agufgeflammt. Das hat die meiſten Opfer geforderxt.
Die ganzen Gruben waren, wie mehrfach durch Befahrungen feſt
geſtellt, durch Geſteinſtaubſperren und beſtreuten Steinſtaub ge
ſichert. Die Geſteinſtaubbeſtreuung läßt ſich leider nicht überall

in den Hauptabbaubetrieben ſelbſt ausführen, wodurch es an
ſcheinend ermöglicht worden iſt, daß die Exploſion überhaupt auf
das betroffene Revier in dem vorliegenden Umfange hat über-
greifen können.“

Die Zahl der Toten hat ſich im Laufe des Sonntagnachmittaber ſchon auf 39 erhöht, da von den Schwerverletzten einige ver
ſchieden ſind. Wahrſcheinlich muß mit 40 Toten gerechnet werden.
Die Verletzten ſind in dem Brüder-Krankenhaus, im Luiſen-
Hoſpital und im Städtiſchen Krankenhaus zu Dortmund unter
gebracht. Die Totenliſte iſt noch nicht abgeſchloſſen. Ueber die
Exploſionsurſache ſteht noch nichts feſt. Am Montag-
morgen ſoll eine amtliche Unterſuchung eingeleitet werden. Die
Toten, die zum Teil furchtbar verſtümmelt wurden, ſind in der
Waſchkaue der Zeche aufgebahrt.

Der Hauptaktionär der Zeche „Dorſtfeld“ iſt die FirmaHenſchel (Kaſſel), deren Vertreter Mitglied des dere der
Berliner DiskontoGefellſchaft iſt, der gleichen DiskontoGeſell
ſchaft, deren Geſchäftsinhaber Dr. Salomonſohn gleichgeitig
als Aufſichtsratsvorſitzender der Gelſenkirchener Bergworks A.G.
fungiert und der die Verungliückten von „Miniſter Stein“ ſeinerzeit
ſchmählich beſſchimpft hat. Der Unglücksſchacht 5 wurde Mitte
1920 abgeteuft. Bereits im Jahre 1905 ereignete fich auf „Dorſt
feld 2“ ein Unglück. das ſechs Tote forderte. Jm Jahre 1916 gab
es fünf Tote auf Schacht 2--8, im Jahre 1918 auf dem gleichen
Schachte zwölf Tote und zwölf Schwerverletzte. 1922 forderte ein
Unglück auf „Dorſtfeld 1 und 4“ drei Tote. Die täglichen Unglücks
fälle ſind in dieſen Zahlen natürlich nicht berückſichtigt. Wie be
richtet wird, ſollen ſchon am vorhergehenden Tage ſchla-gende Wetter feſtgeſtellt und vermauert worden ſein.

Dortmund, 18. Mai. (WTVB.)
Wie uns die Zechenverwaltung Dortmund um 12 Uhr nachts

mitteilte, ſind von den ins Krankenhaus eingelieferten Verletzten
zwei ihren Verletzungen erlegen. Außerdem befindet ſich noch
immer einer der Verunglückten in der Grube, der entgegen einer
früherert Mitteilung der Zechenverwaltung trotz aller Bemühungen
noch nicht geborgen werden konnte.
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Dortmund, 18. Mai. (Radiomeldung.)
Die Zahl ver Toten auf Zeche Dorſtfeld hat ſich nach Mit

teilungen der Grubenverwaltung im Laufe des Sonntag-
nachmittags auf 41 erhöht. Von den Schwerverletzten ſind gegen
Sonntag abend bereits vier orben, mehrere andere ſchweben
noch in Lebensgefahr. Die Leiche des Revierſteigers konnte Sonn
tag abend gegen 8 Uhr geborgen werden. Entgegen dem Bericht
des Oberbergamtes gibt die Zechenverwaltung die Zahl der Ver
letzten auf 27 an. Bei der Mehrzahl der Toten ſcheint der Tod
durch Erſtick ung eingetreten zu ſein.

Dortmund, 18. Mai. (Radiomeldung.)
Die Verwaltung der Zeche Dorſtfeld gibt heute morgen 8 Uhr

bekannt, daß die Zahl der Todesopfer, infolge Ablebens weiterer
zweier Schwerverletzter auf 43 geſtiegen iſt. Drei Schwer-
verletzte befinden ſich noch in Lebensgefahr. Sobald nach der
im Laufe des heutigen Tages erfolgenden Unterſuchung, die
Staatsanwaltſchaft die Leichen zur Beſtattung freigibt, wird nach
gemeinſamer Beratung mit der Zechenverwaltung und den An-
gehörigen der Opfer, der Beerdigungstermin feſtgeſetzt
werden. Das warme Wetter macht eine ſchnelle Be
ſtatt ung erforderlich. Vorausſichtlich wird die Beſtattung der
Opfer am Mittwoch erfolgen. Entgegen einer früheren Mel
ding der Zechenverwaltung, konnte trotz aller Bemühungen einer
der Verunglückten noch nicht geborgen werden.

Die Entſtehungsurſache.
Berlin, 18. Mai. (Privattelegramm.)

Nach einer Meldung des „Montag“ aus Dortmund iſt die
Exploſion auf Zeche Dorſtfeld wahrſcheinlich auf die Zerſetzung von
alten Sprengſtoffen zurückzuführen, die zur Selbſtentzün-
du n haben. Die Gerüchte, wonach Streichhölzer an der
Exploſionsſtelle in großer Maſſe gefunden worden ſeien, die auf
ſtarkes Zigarettenrauchen der Belegſchaft hindeuten und Gerüchte,
daß dies die Urſache des Unglücks ſei, ſeien unhaltbar

Das Beileid der Offiziellen.
Berlin, 18. Mai. Radiomeldung.)

Außer dem Reichspräſidenten und dem Reichskanzler hat auch
der Reichsarbeitsminiſter ein Telegramm an die Verwaltung der
Zeche Dorſtfeld geſandt. Er richtete gleichzeitig folgendes Tele
gramm an den Betriebsrat der Grube:

„Tief erſchüttert von dem entſetzlichen Unglück, das eine ſo
große Zahl Jhrer Kameraden in der Vollkraft ihrer Jahre dahin
gerafft hat, ſpreche in Jhnen allen mein wärmſtes Beileid
aus. Jch bin überzeugt, daß alles geſchehen wird, um die durch
das Unglück hervorgerufene Not zu lindern.“

e

Das ſind die h Redensarten, denen gewöhnlich der
Bruch der gegebenen Verſprechungen folgt.

Bergarbeiter-Jnternationale
und Grubenkfataſtrophe.

Amſterdam, 18. Mai (Radiomeldung).
Anläßlich der zunehmenden Grubenkataſtrophen wird der Aus-

ſchuß der Bergarbeiter-Jnternationale in Kürze zu
einer außerordentlichen Sitzung zuſammentreten, um einheitli
Richtlinien für die Sicherheitsmaßnahmen im Bergban feſtzulegen.
Zur Teilnahme an der Sitzung ſollen Vertreter der Kohlen för-
dernden Länder, ſowie Vertreter des Arbeitsamtes des Völker-
bundes eingeladen werden

Unzufrieden mit Hindenburg.
Erſtaunen ohne Wohlgefallen.

Der neue Reichspräſident hat die Zeremonien des Amtsantritts
kaum hinter ſich, ſo meldet ſich ſchon der erſte Unzufriedene, der
den ſtrammen Rechtskurs in den amtlichen Kundgebungen Hinden-
burgs vermißt. Jm „Reichswart“ ſchreibt der völkiſche Graf Re

ventlow:
„Man kann nicht in Abrede ſtellen, daß ſehr weite Kreiſe in

Heutſchland eine ausgeſprochene Rechts politik vom
neuen Präſidenten erwarten'und erhoffen. Wir glauben
dies nicht, ſind im Gegenteil überzeugt, daß ;Hindenburg unbedingt
über den Parteien, und zwar über allen ſtehen will, daß er bis
weilen Worte ſagen und Entſcheidungen treffenwird, die manche Herren von rechts in Erſtaunen- ohne
Wohlgefallen ſetzen werden.

„Der Leſer' ſei gebeten, die nachſtehend
ſprüche Hindenburgs ſorgfältig zu leſen.

zuſammengeſtellten Aus
Er wird ohne weiteres

feſtſtellen müſſen, daß Hindenburg Anſichten betont und Stand-
punkte angenommen hat, welche jeder Deutſchnationale
und ſicher ſehr viele Völkiſche als aus ſeinem Munde
„ganz unmöglich angeſehen haben. Zu der ſchon neulich
feſtgeſtellten Anerkennung des Verſailler Vertrages
als eines verpflichtenden Dokuments kommt hier die warme
Anerkennung Eberts, ſeiner Tätigkeit und ſeiner Ge-
ſinnung als einer vaterländiſchen. Das iſt das Bekennt-
nis zur Republik mit der ſehr nachdrücklichen Hervorhebung
der Souveränität des Volkes als dem tiefen Sinn der
Verfaſſung entſprechend. Das ſind Dinge, die man grundſätz-
lich auf der deutſchnationalen Seite nicht erwartet hat.“,

Dazu bemerkt der „Vorwärts“: Das Wohlgefallen hat ſich ſchon
in Erſtaunen ohne Wohlgefallen gewandelt, Wir können die Stim-
mung der Erſtaunten nachfüchlen. Erſt ihre Wahlagitation und
ihre Hoffnungen, dänn die Kundgebungen Hindenburgs das
verhält ſich etwa ſo wie die geſchwollene außenpolitiſche Wahl-
phraſe der Deutſchnationalen zu ihrer tatſächlichen ſtillſchwei-
genden Anerkennung der Politik des Sicherheitspaktes
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43 Todesopfer.
Furchtbare Grubenkataſtrophe.
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„Liberale Bereinigung.“
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Es iſt längſt kein Geheimnis mehr, daß gewiſſe Kreiſe der

Deutſchen Volkspartei und ein Teil der rechtseingeſtellten Per-
ſönlichkeiten bei den Demokraten auf die Bildung einer
neuen Partei hinarbeiten. Als Vorläufer dieſes neuen
Parteigebildes iſt heute zweifellos jene „Liberale Vereini-
gung“ zu betrachten, die im Jahre 1924 entſtand und deren
Urſprung in der Verärgerung gewiſſer demokratiſcher und volks
parteilicher Abgeordneter über die Politik ihrer Parteiführer zu
ſuchen iſt. Jnzwiſchen hat dieſe „Liberale Vereinigung nicht
etwa Zuwachs an Anhängern, ſondern an einzelnen unzufriede
nen Parteipolitikern erhalten. Das allein war für ſie Anlaß
genug, ſich am Sonnabend der Oeffentlichkeit vorzuſtellen.

Erſchienen waren neben Herrn Dr. Schiffer der ehemalige
preußiſche Finanzminiſter von Richter und Profeſſor Kahl,
außerdem Herr Fiſchbeck von den Demokraten, Admiral
Truppel, Frau von Oheimb, Herr von Siemens und
Profeſſor Rohrbach. Es handelt ſich alſo um Perſönlichkeiten,
die teilweiſe noch Angehörige der Demokratiſchen Partei und der
Volkspartei ſind. Jhr Beſtreben liegt zweifellos in der Richtung
jener Abſichten, die Herr Streſemann ſeit langem verfolgt und die
darauf hinauslaufen, zwiſchen dem heutigen Staat und der Ver
gangenheit ein Kompromiß zu ſchaffen. So will man z. B.
die Weimarer Verfaſſung, weil ſie nun einmal exiſtiert, zwar
beſtehen laſſen, aber in verſchiedener Hinſicht ändern, und viele
andere ſchöne Dinge des heutigen Staates anerkennen, aber in
ihrem Kerne erledigen.v Halle (Saale), 18. Mai.

Zu der vorſtehenden Mitteilung unſerer Berliner Redaktion
wollen wir noch das Folgende nachtragen:

Zu den Kurioſitäten der Liberalen Vereinigung gehört
zweifelsohne die Tatſache, daß Auguſt Müll er, ſeines Zeichens
Profeſſor für Genoſſenſchaftsweſen an der Berliner Univerſität,
Mitglied der neuen Vereinigung iſt. Müller ſchied ſeinerzeit aus
der SPD. aus, da die Jnflationswirren an ſeinem Geiſte nicht
ganz ſpurlos vorübergegangen waren. Daß er dieſe Wirren, im
Gegenſatz zur SPD., bereits heute noch nicht überwunden hat, be
weiſt die Tatſache, daß er heute mit Frau von Oheimb, Dr.
von Richter Reichsminiſter a. D. Schiffer, Profeſſor Ger
land (Jena) und dem Grafen von Stolberg-Werni-
gerode gemeinſame Front macht. Sieht man ſich die Liſte dieſer
Leute des näheren an, ſo fällt auf, daß es ſich in der Mehrzahl
der Fälle um Politiker handelt, deren parlamentariſcher Ehrgetz

Keineswegs ſoll verkannt werden. daß ein Bruchteil dieſer Leute
aus Ueberzeugung eine Vereinigung der demokratiſchen und volks
parteilichen Tendenzen zu einer ſogenannten liberalen Politik der
Mitte anſtreben, die weder die Brücken nach links, noch nach
recht s abbrechen will. Iſt doch Schiffer deswegen mit der Demo
kratiſchen Partei zerfallen, weil ſie es ablehnte, die Koalition mit
den Deutſchnationalen mitzumachen, und haben doch am Sonn
abend zwei prominente Mitglieder der Liberalen Vereinigung,
Prof. Dr. Meinecke ſowie Reichstagsabgeordneter Fiſchbeck,
ſich gegen den Ausſchluß der Sozialdemokratie von der Mit
rerantwortung erklärt. Meinecke hat unter anderem ausgeführt
„Die Aufgabe der Liberalen Vereinigung müſſe es beſonders ſein,
im Bürgertum zu wirken. Denn die bürgerlichen Schichten ſeien
in Deutſchland in ihren politiſchen Anſchauungen erſtarrt und
einem ſozialen und politiſchen Snobismus hingegeben. Jn
erſchreckendem Maße beherrſche das geiſtige Leben der bürgerlichen
Schichten die Bindung des Milieus und die geſellſchaftliche Kon
vention. Er wies darauf hin, wie die politiſch organiſierte
Arbeiterſchaft nach dem Zuſammenbruch durch
ihr Eintreten für den neuen Staat das deutſche
Kulturleben gerettet habe. Dadurch haben die Arbeiter
bewieſen, daß ſie auch in ihrem politiſchen Beſtreben in der deuf
ſchen Kulturgemeinſchaft wurzeln. Das wollen große Teile des
Bürgertums nicht wahr haben. Hier aufklärend zu wirken, ſei die
nötigſte Aufgabe des deutſchen Liberalismus.

Am ſelben Tage ſprach der Berliner Jnduſtrielle v. Siemens
für die Hebung der Produktion des Volkes, die ſelbſtver
ſtändlicherweiſe, ohne daß Siemens das ausſpricht, nach ſeiner

werden kann. Siemens wurde ſeinerzeit von den Demokraten
Berlins wegen ſeiner politiſch reaktionären Einſtellung nicht mehr
als Reichstagskandidat aufgeſtellt. Zur ſelben Vereinigung gehört
ferner der Prof. Gerland aus Jenag, ein begeiſterken Re cht s
blockpatriot. Es iſt alſo eine recht bunte Geſellſchaft, die
ſich da zuſammengefunden hat. Bedenkt man MWeiter, daß in den

Reden dieſer Leute die ganze Chromatit von der Herzensrepublit
bis zur Vernunftrepublik durchlaufen wird, daß man die Republik
wohl anerkennt, ihre Verfaſſung jedoch recht hald modifigieren.
das Wahlalter heraufſetzen, die Regierungsexekuſivſtellung des
Reichspräſidenten erweitern, den Parlamentarismus beſchneiden
und nebenher auch in großßdentſcher Propaganda marhen möchte o

kann man ſich ſehr wohl vorſtellen, daß dieſem Brei unerfüllter
i

in den letzten Jahren nicht genügend geſtillt worden iſt.

Meinung nur durch verlängerte Arbeits zeit erreicht
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Milch immer noch
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ſowohl auf die Demokratiſche Partei, wie auf die Volkspartei gel
tend machen. da ja geiſtige Potengzen ſind, die ſich hier zu
ſammengeſchloſſen

Der deutſchen Politik würde es nichts ſchaden, wenn der Erfolg
der der Liberalen Vereinigung in einer Vereinfachung
der Konſtellation der Parteien beſtände. So wenig

fnung wir dieſer in die Liberale Vereiniel ſo e wir auch ſie der Politi
der Sozial demokratiſchen irgend welchen Abbruch tun
könnte. Die Neanderlinie von geweſenen Auguſt
Müller über den Kultur-Meinecke bis zum Bundes-
genoſſen der Völkiſchen Herrn Gerland aus Jena iſt ſo wenig
vielverheißend, wir den kommenden mit dem
verzeihenden Lächein des Wiſſenden nen

Deutſcher Reichstag.
Eberts Witwe. Reichse ren und Nligionſum

Die Sonnab des r begann mit einer kleinen
Steuerdrückeber v wir ſie rnoch öfter erleben werden. ſtand ung ein volks-parteilicher Antrag auf Einaneſchiebang der Vermögens
ſteuerVoranszahlung, die am 15. Mai fällig war, um einen Monat.
Gen. Herz ſprach gegen den Antrag, er wurde aber gegen dieStimmen der ialbemotraten und Kommuniſten angenommen.
Dann hatten die Kommuniſten und Völkiſchen gemeinſam Gelegen
heit zu einer kleinen „revolutionären“ Aktion. Die Witwe des
Reichspräſidenten bezieht die fürſtliche Penſion von etwa 500 Mk.
monatlich. Gewiß iſt das viel mehr, als die meiſten Arbeiter
fjamilien und erſt recht Arbeiterwitwen zu verzehren haben. JederMenſch mit Vernunft weiß aber, daß die Witwe des höchſten
deutſchen Staatsbeamten mancherlei geſellſchaftliche Verpflichtungen
übernehmen muß, die im Rahmen eines ſolchen Einkommens nicht
zu befriedigen ſind, zumal Ebert bei ſeinem hohen Jdealismus
feine Amtszeit nicht dazu benutzt hat, um Erſparniſſe zu machen
oder durch Spekulation ſich ein Vermögen zu erwerben. Er iſt
mittellos s Wir wen ber Parteien g rrri
der Völkiſchen un mmuniſten tragen einen evon jährlich 15 000 Mark für die Witwe des Reichspräſidenten.
Dagegen hielt der h von Graefe eine flegelhafte
Rede, während er natürlich jederzeit bereit wäre, für die Witweoder die Kinder eines Monarchen nicht 15 000 Wark, ſondern 15
Millionen Mark zu bewilligen. u die Kommuniſtin Arendſee
glaubte, eine üble Rede gegen dieſen Geſetzentwurf halten zu
können.

Gen. Mäller führte die Kommuniſtin mit einem Hinweis
auf die Hepräſentationsaufwendungen der hohen Sowjetbeamten

Die Toiletten der ruſſiſchen Geſandtin Kollontai ſeien wahrab.
haft fürſtlich und nicht von einem Ehrenſold zu beſtreiten, wie erjetzt Wie des Reichspräſidenten gebint, t werde. Auch die
Diners in der ruſſiſchen Botſchaft in Berlin ſeien bekannterma
äußerſt luxuriös und unterſchieden ſich ſehr von ſpartaniſe
Suppe. Auch der Sowäietſtagt könne ſich eben innerhalb der g.
liſtiſchen Staaten nicht den allgemeinen Repräſentationsver
tungen entziehen. Die Kommuniſten erhoben en die dritte
Leſung des Geſetzentwurfes Widerſpruch, ſo daß die Beſchluß-
faſſung erſt in Tagen erfolgen wird.

Dann wurde die 2. Beratung des alts des Reichsernäh
rungsminiſteriums fortgeſetzt. Der rheiniſche Zentrums andwirt
Blum trat unter Hinweis darauf, daß die Jnduſtrie hohe Zölle
bewilligt erhalte, für Schutzzölle zugunſten der Landwirtſchaft ein.
So arbeiten ſich Großinduſtrie und Großbauerntum in die Hände.
Der Reichsernährungsminiſter griff zweimal in die
Einmal um ſeine r der r erre für Pferde 42rechtfertigen, ein anderes Mal um nachzuweiſen, daß der Milch
konſ um nahezu die Höhe des Vorkriegsverbrauches erreicht habe.
Der Reichsernährungsminiſter erklärte, daß alles getan werden
müſſe, um den Friſchmilchverbrauch in Deutſchland zu heben, da

as billigſte Nahrungsmittel ſei.
Es gab noch ein kleines Gegzänk zwiſchen den Kommuniſten

Obendiek und dem deutſchnationalen Landarbeiterführer Beh
ren s, der behauptete, daß die Landwirtſchaft bei ihrem heutigen
Einkommen keine höheren Arbeiterlöhne zahlen könne. Zwiſchen
durch gab es eine leicht humoriſtiſch gefärbte Ausſprache über dieEindeitsſtenographie. Es wurde der Antrag des Bildungsaus
ſchuſſes angenommen, der ſich auf den Boden der von der Reichs
regierung veröffentlichten Denkſchrift ſtelle, mithin ein ehe
gefaßt zugunſten der Einheitskurzſchrift für das gang eid
Alle Redner, ſelbſt der Kommuniſt Höllein, ſetzten ſi dafür
ein, daß nunmehr die Einheitskurzſchrift in Deutſchland allgemein
durchgeführt werde. Der Demokrat Dr. Heuß meinte, es werde
nun eine große deutſche Stenographie-Kirche kommen, an deren
Peripherie ſich kleinere Sekten angliedern würden. Das könne
aber nur dazu beitragen, daß die deutſche Einheitskurzſchrift
nicht erſtarre.Am Montag beginnt die große außenpolitiſche Debatte bei der
Beratung des Haushalts des Reichsminiſters des Aeußern.

7

Heute nachmittag wird im Reichstag die zweite Beratung des
Haushalts des Reichsminiſters des Aeußeren mit einer grohe
politiſchen Rede Streſemanns eingeleitet werden. Für die

e

h mekratt- wird in der exſten Redner-Reihe Dr. Breit
d in der zweiten RednerReihe Dr. Landsberg ſprechen.

it dieſer Haushaltsberatung ſind Interpellationen verbunden,
a e mit der politiſchen Lage nach der Wahl Hindenburgs be

gen.

Wilhelm Koenen und die Hornochfen.
Jn Anhalt herrſcht Gewitterſchwüle bei den verbliebenen

Kommuniſten. Bekanntlich iſt deren führender Kopf, der Ab
geordnete Böſe, zur SPD. übergetreten. Aus Rache denunzier
ten ſeine früheren Freunde ihn, weil er nicht mehr ſeinen feſten
Wohnſitz im Freiſtaate habe, und daß er ſein Mandat zu Unrecht
ausübe. Selbſtverſtändlich griffen die Bürgerlichen die Denun-
W begierig auf. Dabei kam es zu einer kommmuniſtiſchen

ragikomödie. Denn inzwiſchen hatte ſich herausgeſtellt, daß im
Auftrage der Zentrale Wilhelm Koenen
benden Böſe aufgefordert hatte, zu kandidieren. „Du mußt dich
unter allen Umſtänden aufſtellen laſſen,“ jammerte Koenen, „denn
mit den anderen Hornochſen iſt ja abſolut nichts anzufangen.“
Das wurde im Landtage bekannt, und unter dem brauſenden
Gelächter geſtand der KPD. Abgeordnete Mietz kleinlaut, daß
Herr Koenen tatſächlich ſeine lieben Freunde „Hornochſen“
tituliert habe. Die „Hornochſen“ ſind ergrimmt und verlangen
drohend Abbitte. Herr Koenen lehnt das mit Recht ab, denn
mit ſolchen Leuten glaubt er eben ſich alles erlauben zu können.

Die Bolſchewiſierung der KPD. ſcheint ſich hiernach in der
Uebertragung lieblichſten preußiſchen Kommißtones in den
kommuniſtiſchen Parteibetrieb erſchöpft zu haben. Welch un-
geahnte Kräfte ſchlummern doch im tiefen Buſen eines kommu-
niſtiſchen Strategen!

Der Tod Poehners. Der „Miesbacher Anzeiger“ hatte zum
Tode des früheren Münchener Polizeipräſidenten Poehner, dernach der Behauptung der Witwe Poehners nicht durch den
Autounfall, ſondern durch einen verbrecheriſchen Anſchlag ums
Leben gekommen ſein ſoll, in verſteckter Form behauptet, der
Führer des Kraftwagens Jngenieur Krieger ſei der Fſhuldige.

ſelbſt den ſich ſträu aufna

Jriegr hat daraufhin jetzt gegen den „Miesbacher Anzeiger“
die eleidigungsklage angeſtrengt.

Alsberg über den Staatsanwalt.
Der Unterſuchungsausſchuß des Preußiſchen Landt in Sachen

Dr. Hoefle vernahm am Sonnabend zunächſt den Rechtsanwalt
Dr. Alsberg, den Rechtsbeiſtand Dr. Hoefles. Der Zeuge
führte aus, daß nach ſeiner Auffaſſung Dr. Hoefle nach hartem
Kampfe hätte freigeſprochen werden müſſen. Hoefle ſelbſt hatte
die icht, ſich den Gerichten zu ſtellen, das aber ſei durch die
Staat tſchaft vereitelt worden. Bezeichnend iſt, daß
zwei wegen der Barma verhaftete und von Dr. Alsberg ver
teidigte Herren nicht einmal über den Grund ihrer Verhaftung
informiert wurden. Sie wurden überhaupt nicht vernommen und
nach fünf Wochen Haft entlaſſen. Am 8. April legte Dr. Alsberg
Beſchwerde gegen den tbefehl ein, der ſich beſonders gegen
die Art richtete, wie die Staatsanwaltſchaft den Tatbeſtand der
paſſiven Beſtechung konſtruiert hatte. Dieſe Haftbeſchwerde ging
an die Strafkammer, die ſie am 17. April ablehnte, obwohl der
Referent nach eigener Angabe am Vormittag desſelben Tages die
Beſchwerde noch gar nicht kannte. Der Zeuge iſt der
daß bei der Hinzu g eines Speziglarztes der Ver der
Krankheit Dr. Hoefles viel beſſer en wäre.

Anſchließend wird die Ausſage der Fran Dr. Hoefle ver
leſen. Aus ihrer Erklärung geht hervor, daß ſie die Verhaftung
ihres Mannes erſt einen Tag ſpäter aus der Zeitung erfahren hat,
alſo von Moabit aus darüber überhaupt nicht benachrichtigt wurde.
Die von Frau Hoefle über die Handhabung der Sprech
erlaubnis beſtätigen, daß ſie mit ihrem Manne immer nur in
wart eines Beamten ſprechen durfte und dabei durch zwei
Barrieren von ihm getrennt war. Am 14. April hatte Frau Hoefle
von ihrem Mann, der ſchon ſeit Anfang ar ſehr elend ausſah
und ungewöhnlich viel abgenommen hatte, den Eindruck, al s Iläge
er im Sterben. Jhr Verſuch, am gleichen Tage im Juſtiz
miniſterium noch vorzuſprechen, war vergeblich, da wegen

dritten keiner der maßgebenden Herren eſſenrwar. Am nächſten Tage ſchilderte Frau Hoefle dem Unterſuchungs
richter den bedenklichen Zuſtand ihres ſterbenden Mannes. Sie
erklärte Herrn Nothmann: „Wenn mein Mann noch ein paar Tage
hierbleibt, dann bringen Sie keinen verhandlungsfähigen Mann
mehr heraus, ſondern eine Leiche.“ Auf dieſe Schilderung gingDr. Nothmann überhaupt nicht ein, da er durch liche Veſti
mungen gebunden“ ſei. Auf den Einwand, daß Dr. deeſl bereits

wirre Reden führe, erwiderte er, das hätte man häufiger bei
Gefangenen, das wäre eben die Haftpſychoſe. Er könne da nichts
machen, das ärztliche Gutachten wäre noch nicht da. Frau Hoefle
erbat dann noch einmal eine Sprecherlaubnis, da ſie befürchtete,
ihren Mann nach zehn Tagen nicht mehr lebend vorzufinden. Jn
der Tat war es dann auch die letzte Sprechſtunde, in der

Das wandernde Licht.
Von Auguſte Groner.

Copyright 1924 by Greiner und Komp., Berlin W 380.

12] (Nachdruck verboten.)Doktor Wehrmann ſtellte ſich den Herren vor. Hans Leitner
ging ihnen, überall das elektriſche Licht aufleuchten laſſend, voran

Kommiſſar Horn, ein künſtleriſch feingebildeter Mann, ließ
ſeine Augen voll Befriedigung über all das Schöne ſchweifen, das
hier ſo reichlich vorhanden war; über das Geländer der Treppe,
welche das liebevoll durchgeführte Werk eines Meiſters der
Schmiedekunſt war, über die mannshohe, tiefdunkel gewordene
Holzverkleidung der Gang- und Treppenmauer, über die beiden
marmornen Statuen, die, je eine in den zwei Niſchen der Treppen-
ruheplätze, auf hohen Sockeln ſtanden und über die reichgeſchnitzten
Supraporten der Türen, an denen er vorüberkam.

Soeben hörte er Doktor Wehrmann ſagen:„Nach dem Grade der Leichenſtarre zu Fpließen, iſt der Mord

in der letztvergangenen Nacht geſchehen.“
Jn dieſem Augenblick betraten ſie den Salon, der, vom ſtrah

lenden Licht elektriſcher Lampen erhellt, mit ſeinen golddamaſte
nen Möbeln und ſeinen ſilbergrauen Wänden, an denen köſtliche
köſtliche Bilder hingen, einen ungemein freundlichen Eindruck
machte. Um ſo ſchrecklicher wirkte das, was man im nächſten
Raumé, dem grünen Zimmer, erblickte.

Dort lag der Tote auf dem großen Teppich, deſſen buntes
Muſter vom Blut des Ermordeten auf eine ziemliche Strecke
hin unkenntlich gemacht worden war. Wie ein Bächlein war es
aus der Bruſtwunde des Mannes gelaufen, der da ſterbend hin-
geſunken war, dieſes Mannes mit dem feinen Geſicht und den
feinen eines Angehörigen der höheren Stände, der arm-
ſelige Arbeiterkleidnng und feines Schuhwerk und darüber
Gummiſchuhe trug.

„Merkwürdig!“ ſagte der Polizeira:, dem auf den erſten Blick
dieſe Widerſprüche im Aeußeren des Toten aufgefallen waren.

„Sonderbar!“ ſagte gleichzeitig der Polizeikommiſſar, dem es
ebenſo erging.

Dann wandte er ſich an den Wachmann, der an der Tür ſtehen

geblieben war, und gebot ihm, die Frau und ihren Sohn zu holen,
welche den Toten entdeckt hatten.

„Der junge Menſch iſt auf meine Weiſung hin zu Baron Welz
gefahren,“ warf Leitner ein. Horn nickte.

„Alſo holen Sie die Frau herauf!“
Der Polizeirat hatte ſich über den Toten geneigt und unter-
ſuchte ihn; dann nickte er Wehrmann zu.

„Ja, ins Herz ging der Stich, gerade ins Herz. Sie haben recht,
Herr Kollege. Der Mann iſt ſchon ſeit vielen Stunden tot, eine
breite Klinge hat dieſe Wunde verurſacht.

Er wandte ſich an den Beamten.
„Mehr, Herr Kommiſſar, kann ärztlicherſeits einſtweilen nicht

feſtgeſtellt werden. Jetzt kommen Sie daran.“ 4
Horn, deſſen Augen und Gedanken während der Unterſuchung

bei den Kunſtgegenſtänden des gelben Salons, ſo weit dieſer von
drinnen aus zu überblicken war, ſich aufgehalten hatten, kehrte
raſch mit ihnen in das grüne Zimmer zurück.

Und nun war er auch anz und gar auf ſeinem Poſten.
Er Frau Wehrmann höflich, rückte der ſichtlich ſehr

Angegriffenen, weit weg von der Leiche, einen Stuhl zurecht und
n zu fragen.

nd die alte Frau antwortete kurz und klar.
Da erf der Kommiſſar, daß ſich ſchon in der Nacht vom

1. zum 2. November um 2 Uhr morgens das Seltſame bezüglich
jenes Lichtſcheines zugetragen hatte, und daß wohl auch vorher
ſchon Angſt und Unruhe Erregendes in dem alten Landhauſe
vorgegangen ſein mußte für we Annahme die fluchtartige Eile
ſprach, in welcher die Hausmeiſterslente weggezogen waren.

Ferner wurde feſtgeſtellt, daß der Tote vorher noch nie von
Frau Wehrmann geſehen worden war, daß ſie am letztvergangenen
Abend in Begleitung ihrer älteſten Tochter, beiläufig zu der
ſelben Stunde wie heute, die Fenſter des roten und des grünen
Zimmers geſchloſſen und jenes ſeitdem nicht mehr betreten hatte.

Mehr wußte die alte Frau nicht auszuſagen.
Leitner berichtete dem Kommiſſar von der Begegnung, die er

am Abend des 28. Oktober bei ſeinem Heimgang am untern
Ende der Straße gehabt hatte, und daß derjenige, der mit ihm in
ſo unliebſame Berührung gekommen, wie ein Arbeiter gekleidet,
aber wie ein Herr geſprochen und ſich gebärdet habe, daß er in der
Richtung auf das Landho uns zu gegangen ſei und wahrſcheinlich
Gummiſchuhe getragen habe Mehr konnte von den zweien nicht
gefragt werden. Als der ſi nach etwaigen anderen Hausgenoſſen

Frau Hoefle als Zeuge.

des tragen hat.
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Die ſchwarzweißrote Llgenbrut
urteil gezüchtigt.

Weimar, 17. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Am Freitag und Sonnabend fand vor der 27 Straf

er Der frühere
Hermann

dem ganzen
war ledigli

Wegen Akten
eitigung und unberechtigler Zahlung eines Gehalts ſprach dadieſes Urteil hatte

neuen Ses einen Augenbli
den Anſchein, als ob der Prozeß auf einen toten Punkt an

uverweiſen, um in erneuter Vorunterſuchung verſchieden
rggen u klären. Doch gab das Gericht dieſem Antrag nicht
att. Der Staats anwalt h wegen Amtsunter

ſchlagung und Untreue eine n e von
oder eine Geldſtrafe von je 1500 Mark. Die Verteidigung unter
ſtrich, daß im vierten HermannProzeß alles zuſammengebroch
ſei, was je an Anſchuldigungen gegen Hermann erhoben worde
wäre und forderte Freiſprechung. Nach kurzer Beratung ver
kündete das Gericht die Freiſpre ründung wird hervorgehoben, daß eine Aktenbeſeitigung im Fall
Kopf nicht in Frage komme. Eine bewußte Schädigun
des Staates, wenn überhaupt von einer ſolchen geſprochen werde
könne, ſei durch die Gehaltszahlung an Kopf nicht gegeben.
Es i ſe daher völlige Freiſprechung unter Tragung der Koſten
durch die Staatskaſſe erfolgen. Damit iſt Genoſſe Hermann vo
allen Anſchuldigungen der Reaktion gereinigt.

ung. Jn der

Eine Romreiſe Hitlers? Jn Münchener völkiſchen Kreiſen ver
lautet, daß Muſſolini Hitler eingeladen habe, nach Rom zkommen. Die Einladung dürfte, wenn ſie zutrifft, mit den Ver
handlungen über den internationalen Faſzismus zuſammenhängen,

Hoefle fand die Wäſche ihres Mannes in den letzten Wochen ſeh
beſchmutzt vor. Anfangs führte ſie das auf das Fehlen vo
Toilettepapier zurück. Aber auch nach deſſen Anſchaffung wurde
die Wäſche von zehn zu zehn Tagen immer ſchmutziger. Man hat
es nicht einmal für nötig gehalten, die Frau davon zu unterrichten,
daß ihr Mann am 18. nachmittags 3 Uhr bewußtlos auf

unden wurde. Erſt in der Nacht vom 19. zum 20. April wur
ihr gegen 1 Uhr „elephoniſch mitgeteilt, daß ſich der Zuſtand ihr
Mannes durch das Auftreten einer r verſchlech
tert habe. Fran Hoefle fuhr ſofort nach Moabit und fand ihre
Mann nur noch ſterhend vor. Dr. Thiele wurde herbeigerufen und
Frau Hoefle ſagte ihm: „Geſtern erklärten Sie unſerem H
arzt, mein Mann wäre noch haftfähig, und heute finde ich ihn tot
vor! Glauben Sie nicht, daß die Sache für Sie damit abgeſchloſſe

das Nachthemd la
Das Bettu

ſich die beiden Ehegatten noch etwas unterhalten konnten. S

r des Urins ver Frau Hoefle ter, dach Dr. Thiele nach ihrem Eintreffen im Sterbezimmer ihre
am a

deren Morgen erſchien er um 248 Uhr und antwortete auf ein
von Frau e, daß er nichts dag habe, wenn ih

nun in ein Krankenhaus überführt würde. Die Ent
ſcheidung habe der Gefängnisdirektor. Als ſich Frau Hoefle tele
xhoniſch an dieſen wandte, erklärte er, die Entſcheidung liege bei
Arzt. Um 8 Uhr erſchien dann der Gefängnisdiretor in Dr. Hoefles
Zimmer und erklärte, daß der Arzt jede Verantwortung ablehne
wenn Hoefle auf dem Transport ſterbe.

Frau Hoefle iſt von der Schuldloſigkeit ihres Mannes ebenſo
überzeugt wie davon, daß er ſich nicht mit Selbſtmordgedanken ge

Alsdann werden R.A. Dr. Alsberg eine Reilb
von Fragen geſtellt, aus denen hervorgeht, daß Hoefle niemals ar
der lichkeit der Barmats gezweifelt hat, aber von kaufmänni
ſchen Dingen nichts verſtand. Dr. Hoefle hätte auch dann nichts
gegen ſich unternommen, wenn ihm am Freitag oder Sonnaben
vor ſeinem Tode die Nachricht von der Ablehnung ſeines Haftent
laſſungsantrags gegeben worden wäre. Die Ve i er

m- folgt, weil die Staatsanwaltſchaft der peimg war, daß flein Verbrechen begangen habe, das mit Zuchthaus e
Wenn er (der Zeuge) ſo wie die Staatsanwaltſchaft im Fall
Hoefle eine Beſtechung konſtruieren wolle, dann würde er ſich ſein
Wert iſches Lehrgeld wiedergeben laſſen. Nach der Vernehm
des Oberpfarrers Heine (Plötzenſee), der Hoefle die Sterbeſakra
mente reichte und ihn in einem bemitleidenswerten Zuſtande fand
werden die Verhandlungen auf Montag vertagt.

erkundigende Kommiſſar erfuhr, daß es deren außer Fritz noch
zwei gäbe, forderte er, daß auch dieſe heraufkommen ſollten.

Doktor Wehrmann ſchilderte ihm Tonis Zuſtand, worauf Horn
auf ihr Kommen verzichten wollte.

Doch als Franz Anna holte, kam Toni freiwillig mit.
„Jch will Sie durchaus nicht ine ſich dieſer Aufregauszuſetzen,“ ſagte Horn, dem zarten, laſſen Mädchen, das

ſein tiefſtes Mitleid erregte, raſch entgegentretend, noch esdie Schwelle des Mordzimmers erreicht tte.

Toni ſah ihn ruhig an.„Unſer Vetter ſprach davon, daß der Tote hier allen unbekannt
ſei,“ ſagte ſie. „Sie ließen uns vermutlich rufen, damit wir aus
ſagen ſollen, ob wir ihn hier herum irgendwo geſehen haben.

„Ja, das wollte ich wiſſen. Aber, wie geſagtDh., Herr Kommiſſar, ich fürchte mich vor dem Tod und den
Toten nicht, laſſen Sie mich nur eintreten.“

Und während die ſo geſunde Anna nach einem Blick in das
ſtarre Antlitz ſich ſchaudernd abwendete, ſchaute die überzarte
Kranke ruhig darauf nieder, es Zug für Zug prüfend.

„Nein, ich habe ihn nie geſehen,“ ſagte ſie, ſich wieder auf
richtend, und dann, ihn ſinnend betrachtend: war eigent
lich ein gutes Sterben. Jhn hat der Tod überraſcht. Sein Ge
ſicht drückt mehr Staunen als Schrecken aus.“

Das hatte jeder von ihnen empfunden, nur Toni hatte es
ausgeſprochen.

„Und er iſt nicht hinterrücks ermordet worden,“ bemerkte Leid
ner. Gleich darauf trat er einen Schritt zurück und bückte ſich.

Er hob etwas auf und reichte es Horn. Es war ein ziemlich
derbes Federmeſſer. Eine Klinge, die ſtärkſte, war offen.

„So iſt es kein Mord, ſondern Selbſtmord,“ murmelte Anna.
Der Kommiſſar ſchüttelte den Kopf.
„Damit hat er ſich nicht ſelbſt gemordet,“ ſagte er und zeigte

den anderen das Meſſer.
Es war ganz blank, nicht die geringſte Spur von Blut war

daran zu ſehen, und die Hände des Toten, der ſie wohl im
Sterben auf die Wunde gedrückt hatte, waren doch über und über
voll Blut.

Da ſchaute wieder eines das andere an und ſie ſchüttelten die
Köpfe.

(Fortſetzung folgt.)
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ernten Arbeiter mit den Jnduſtriellen in einem langwierigen,
vrbiſſenen Stellungskampf endet, der für die Orga
iſationskaſſen wie für die Wirt ſchaft koſtſpieliger wird
ls dem Kampfobjekt entſpricht. Soweit aus den hinter geſchloſſe-
en Türen geführten Verhandlungen bekannt wurde, iſt der Strei:

nkt die dreiprozentige Teuerungszulage und ihre Berechnung
den Akkordlöhnen. Die Arbeitgeber ſtützen ſich darauf, daß im

etzten Monat die Preiſe gefallen ſind und infolgedeſſen keine
euerungszulage mehr in Betracht kommt, während die Arbeit-
ehmer mit Recht auf der Zulage beſtehen, weil ſie ſchon im

ärz als Entgelt für die vom Dezember bis März geſtiegenen
reiſe fällig war.
Es iſt begreiflich, daß die Gewerkſchaften gern eine Beilegung

es Konfliktes, der auch viele ihrer Mitglieder arbeitslos macht,
chen würden. Auch die ſozialiſtiſche Regierung hat natürlich das
rößte Jntereſſe an einer Beendigung des Kampfes. Schon fordern
ie Konſervativen in ihrer Preſſe Einberufung des Reichstags und
rohen, den Konflikt zu einem Mißtrauensvotum gegen die „un
ätige“ Regierung zu benutzen. Die Lage iſt inſofern beſonders
rnſt, als die das Miniſterium ſtützende radikale Partei ſich
ben auf einer Landestagung für behördlichen Zwangs-
hiedsſpruch eingeſetzt hat, ein Gedanke, den die Sozial
emokratie und die Gewerkſchaften ablehnen.
Jrgendeine Prophezeiung darüber, zu welchen Konſequen-

gen der Konflikt führen wird, iſt im Augenblick nicht zu geben.de einzige Ausweg ſcheint immer noch der Weg zu neuen Ver-

and lungen zu ſein

Wilhelms Bertreter.
Berlin, 18. Mai. (Radiomeldung.)

Die Wahl Hindenburgs zum Reichspräſidenten hat bei den
tahlhelmjünglingen ſcheinbar ein gewiſſes Gefühl der Stärke

interlaſſen. Ein Beweis dafür iſt unter anderem auch eine Nottz,
ie in der am 7. Mai erſchienenen „Mecklenburgiſchen Rundſchau“
u finden war und die folgenden Wortlaut hatte:

„Am nächſten Sonntag kommt General Mackenſen nach Stral-
ſund, um an den Fahnenweihen der drei Militärvereine keil
zunehmen. Er iſt von Kaiſer Wilhelm, der auch eingeladen
wurde, mit deſſen Vertretung beauftragt.“
Wilhelm beſtellt alſo ſchon wieder Vertreter.

Kelber kommen?

Fortſetzung Barmat-Klatſch.
Der Unterſuchungsausſchufßß des Reichstages für die Kredit
ffären Barmat und Kutisker ſetzte am Sonnabend ſeine
rbeiten mit der Vernehmung des Kaufmanns Mink Hamburg
eim Kapitel Reich sfettſtelle“ fort. Dieſer Zeuge erklärte,
ſaß er einen der Brüder Barmat gefragt habe, wie die Firma zu
en Geſchäftsbeziehungen zum Deutſchen Reike komme. Darauf
oll der Befragte geantwortet haben, einer ſeiner Brüder ſei „ein
Freund von Ebert“, der ihm eines Tages nach Tiſch bei der Zigarre
eſagt habe: „Du, wir machen viel Lebensmittelgeſchäfte mit Hol
and, da kannſt du dich auch beteiligen“. Außerdem will der Zeuge
on Barmat gehört haben, daß 5 Prozent von allen Geſchäften
n die Sozialdemokratie abzuführen ſeien. An Hand von Photo-
raphien erkennt der Krwge in David Barmat den Vater der von
hm wiedergegebenen Aeußerungen. Er weiß jedoch keine näheren
Kingelheiten über die an die SPD. abgeführten 5 Prozent zu
iachen.

Es iſt bekannt, daß bereits vor wenigen Wochen ſowohl ein Ver
treter des Sozialdemokratiſchen Parteivorſtandes als auch Mitglie-

er des Sogzial demokratiſchen Bez.Vorſtandes von Berlin unter Eid
as Gegenteil von den angeblichen Behauptungen des Herrn
avid Barmat aus haben. Niemals hat die SPD. auch nur

Wann wird er

Progent der Geſchäftsgewinne von Barmat erhalten. Alle
nderen Ausſagen gehören in das Reich der Fabel und ſind ledig-

lich in Renommierereien zu betrachten. Das gilt auch von den
zehauptungen, die Herr David Barmat angeblich über Ebert auf-

geſtellt hat, und man muß ſchon das verlogene Gemüt der Rechts
preſſe beſitzen, um heute noch all den Schwindel zu glauben, der

ber unſeren unvergeßlichen Parteifrennd Ebert verbreitet wird.
r ihn gekannt hat, weiß, daß gerade er auf Ordnung und
oral hielt, und wer die Ehre hatte, in den letzten Fahren zu

hm in näheren Beziehungen zu ſtehen, dürfte auch darüber unter
ichtet ſein, daß Varmat nur einmal als holländiſcher Sozialiſt
ei ihn war und dann nie wiedergekommen iſt. Mag die Rechts
reſſe nur ruhig das Gegenteil behaupten. Mit ihren Verleum-
ungen und der Ausnutzung von Zeugenausſagen, die wiederum
uf Behauptungen wenig glaubwürdiger Leute beruhen, kenn-
eichnet ſie ſich nur ſelbſt. Sie dementiert damit aber auch
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ſgleidyertis t d ren errn Hmdenburg der erſtvor wenigen önlichkeit unſeres verſtorbenen Ge
eben noſſen Ebert tr und trotz aller Verleum

dungen der in das richtige Licht ſtellteverantwortlicher Repräſentant des Reiches
en in das richtige Licht ſtellen mußte.

„Beträchtliche Ueberraſchung für
Deutſchland.“

Vorbereitung auf die zu erwartende Rote.
London, 18. Mai. (Radiomeldung.)

Der diplomatiſche Berichterſtatter der „Sunday Times“ ba
ſich in der letzten Ausgabe ſeines Blattes mit der alliierten
rüſtungsnote, die im Laufe dieſer Woche an Deutſchland
abgehen wird. Er glaubt, daß ſie eine beträchtliche Ueberraſchung für
Dentſchland bedenten werde, und zwar vor allem, weil die Alliierten
u auf die Erfüllung der Deutſchland aufzuerlegenden
Bedingungen beſtehen würden. Der Jnhalt der Note ſei bereits
in Gemeinſchaft zwiſchen Frankreich und England fertiggeſtellt.
Erſt müßten die Forderungen erfüllt und dann erſt könne Köln
geräumt werden. Der diplomatiſche Korreſpondent des „Ob
ber äußert ſich im ähnlichen Sinne und glaubt, daß die
eutſche öffentliche Meinung einen Schreck erhalten wird, wenn

die Note veröffentlicht werde. Die Note ſoll ein langes Dokument
darſtellen, das begleitet iſt von einer Liſte mit Forderungen, denen
genügt werden ſoll, bevor Köln geräumt wird.

2

Einigung.
Varis, 17. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Meldungen der franzöſiſchen Nachrichtenagentur beſagen,
daß der auf diplomatiſchem Wege fortgeſetzte Gedankenaustauſch
zwiſchen London und Paris nunmehr zu einer völligen Einigung
über Deutſchlands Entwaffnung und die Räumung vor
Köln geführt hat. Dieſen Verſicherungen gegenüber ſcheint
jedoch einige Skepſis am Platze, da bisher eine neue Sitzung
der Botſchafterkonferenz noch nicht anberaumt worden iſt. Am
Sonnabendvormittag iſt vielmehr im Außenminiſterium erklärt
worden, daß dieſe Konferenz keinesfalls vor Mittwoch zuſammen
treten werde.

Hegen Danzig entſchieden.
Paris, 18. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Einem Telegramm aus dem Haag zufolge ſoll der Jnternatio
nale Schiedsgerichtshof in dem Poſt -Konflikt zwiſchen Polen
und der Freien Stadt Danzig zugunſten Polens ent-
ſchieden haben. Das Urteil ſoll ausführen, daß keine Ver-
ordnung des Völkerbundkommiſſars über den Poſtdienſt exiſtiere,
daß dagegen Polen im Hafen von Danzig das Recht habe, eigene
Briefkäſten anzubringen und ſelbſt außerhalb der Räume des
polniſchen Poſtamtes Poſtſendungen zu empfangen und aufliefern
zu laſſen. Das polniſche Poſtamt ſei auch für das Publikum zu-
gänglich und ſeine Benutzung ſei keineswegs auf die polniſchen
Beamten und Behörden beſchränkt.

Gegen die Aufhebung der Wohnungs-
zwangswirtſchaft.

Dresden, 18. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Der Reichsgarbeits miniſter Dr. Brauns weilte am

Sonnabend zur Eröffnung der Jahresſchau in Dresden. Er
ſprach bei dieſer Gelegenheit unter anderem auch über die Woh
nungsnot und erklärte, daß eine Aufhebung der Wohnungs-
zwangs wirtſchaft nur möglich ſei, wenn genügend Wohnungen
vorhanden ſeien. Bei einer Aufhebung der Zwangswirtſchaft
hne genügend Wohnungen, würde ſich die Miete bald auf das

Fünffache der Friedensmiete ſteigern. Gleichzeitig
teilte Brauns mit, daß bei der Steuerkommiſſion ein Antrag in
Vorbereitung ſei, der 15 Prozent der Friedensmiete für den Woh

en voltſchen

nungsbau ſichern will.

Taufendjahrfeier der Rheinlande.
Berlin, 16. Mai. (WTVB.)

Von der preußiſchen Regierung nehmen an der Tauſendjahrfeier
der Rheinlande teil: der preußiſche Miniſterpräſident Braun,
Miniſter des Jnnern Severing, Wohlfahrtsminiſter Hirth-
ſiefer, Staatsſekretär Dr. Weismann, Miniſterialrat Dr.
Amelunen vom preußiſchen Staatsminiſterium, Miniſterial-
rat Direktor Dr. Trendelenburg, Regierungsrat Dr. Has-
linde vom Kultusminiſterinm, Miniſterialdirektor Dr. Loehrs
und der Miniſterialdirektor Dr. Mulert, die beiden letzten vom
Miniſterium des Jnnern.

Frau Neumann Hofer ihren Verletzungen erlegen. Die Gattin
des demokratiſchen Politikers Prof. Dr. Neumann-Hofer
iſt geſtern vormittag an ihren furchtbaren Brandwunden, die ſie
bei dem Automohbilunglück vor acht Tagen davongetragen hatte,
im Landkrankenhauſe in Detmold geſtorben. Das Befinden
von Prof. Dr. Neumann-Hofer hat ſich inzwiſchen etwas gebeſſert.

„Amen.“
Operndrama in einem Akt von Bruno Heyhdrich.

Jm Rahmen des 25jährigen Jubiläumsfeſtes am Henydrich-
enſerbatorium kam geſtern im Stadttheater unter anderen
Darbietungen auch die Oper „Amen“ zur Aufführung. Wenn

ich nicht irre, hat der Komponiſt dieſes Werk vor mehr als
25 Jahren komponiert, in der Zeit einer ſtark anſchwellenden
Wagner- Bewegung in Deutſchland. Er nennt ſein Werk „Opern
Drama“ und bekennt ſich ſchon darin zur Bayreuther Richtung.
Ferner erhalten alle Figuren der Oper prägnante Leitmotive.
Heydrich iſt ein Muſtker, der ſozuſagen von der „Pike“ an muſi-
zierte; erſt Kontrabaſſiſt, dann Heldentenor und Komponiſt. Bei
ſunbefangenem Anhören die Oper wird man wohl ehrlich

eſtehen müſſen, daß der Komponiſt nicht zu den „Duodez“
Zpernmachern gehört, aber auch nicht zu jenen, die den Gipfel

des Parnaß erklimmen. Hehydrich iſt ein begabter Muſiker, eine
unbefangene Volksnatur, die ſo mufiziert, wie das Herz vor
n Alles ſcheint ohne Reflexion, ohne ſelbſtkritiſche
zrüfung ſeiner Jdeen entſtanden zu ſein. Wie einſt Wagner an
eber, ſo iſt Hehdrich an „Wagner“ wiſſend geworden. Die

Charakteriſierung der einzelnen Perſonen durch Motive zeigte es
deutlichften, wenngleich es dem Komponiſten nicht immer an

Klangſchönheit gelegen iſt, vielmehr an einer ſcharfen, oft herben
eichnung oder Untermalung. Gegenüber dem gut behandelten
nd geſchickt Orcheſterpart tritt die Singſtimine

oft breit deklamierend auf.
Jm Geſamteindruck zeigt die Oper jedenfalls Talent und
atine, bei aller Anlehnung an Wagner birgt ſie doch viel des

ei en und Originellen.h bringt ein Forſtdrama, das ausnahmsweiſe in
üringen ſpielt. Es hat aber die Züge des altbayeriſchen und

ſterreichiſchen Alpenromans, die etwas antiquiert anmuten.
Die Aufführung der Oper ſtand leider unter einem re ch t

ungünſtigen Stern. Man hatte den Eindruck, daß hier noch
etliche Proben vonnöten geweſen wären. Es gab mächtige Un
ſtimmigkeiten und viele verlorene Kontakte zwiſchen Bühne und
Orcheſter. Zu bedauern iſt es auch daß die Soliſten nicht alle

s Heydrichs Konfervatorium kamen. Als Dirigent ſchien
Henydrich etwas nervös, und die Nervoſität übertrüg ſich auf
Soliſten, Chor und Orcheſter, zumal der Dirigentenſtand oft ge

wechſelt wurde. Manchmal mußte der Dirigent die Partitur-
nummer laut dem Orcheſter zurufen, was ſtörend wirkte.

Dem Chor waren die teils in hoher Lage ſchwebenden Chöre
recht unbequem. Von den Soliſten ſeien die Herren Ewald
Böhmer (Thomas) und Hans Kaufmann (Förſter) mit
Auszeichnung genannt. Der Tenoriſt Stamm hat autes
Material, nur überdunkelt er die höheren Töne unnötig. Alle
anderen Soliſten boten wenig Künſtleriſches, es gab viel
Tremolo, Unreinheiten; ein Herr erweckte mit ſeinem undenk-
baren „Knödel“ und ſeinem wichtigen „Getue“ einige Heiterkeit.
Mit anderen Kräften wäre auch die Geſamtwirkung der Oper
eine andere. Regiſſeur Sigle vom Stadttheater hatte für
prächtige Bilder geſorgt.

Am Schluß gab es für Direktor Heydrich viel Beifall und

Blumengewinde. S. S.
Ballefſches Theater und Kornſeleven.

Stadttheater. Am heutigen Montag, 74 Uhr: Hoffmanns
Erzählungen“ zum letztenmal. Dienstag. 7 Uhr: „Kreidekrejs“.
Mittwoch und Sonnabend 72 Uhr: „Rodelinde“. Donnerstag
Erſtaufführung der erfolgreichen Operette „Gräfin Mariza!.
Freitag und Sonntag erſte Wiederholung von „Gräfin Mariza“.

„Gräfin Mariza“ iſt der Titel der neuen Operette von Emmerich
Kalmon, die am kommenden Donnerstag (Himmelfahrtstag) im
Stadttheater erſtmalig in Szene geht. Für das Werk wurden außer
Margarethe Rößner welche die Titelpartie ſingt, Annie Kunze
vom Operettentheater in Bonn und Hans Joachim Laugwitz
vom Zentral-Theater in Magdeburg nen verpflichtet.

Volksbühne. Als 10. Werk der erſten Reihe wird W
fan tutte“ (So machen's alle), komiſche Oper von Mozart. Spiel
tage: 5. Juni (Theatergemeinde G); 18. Juni (M); 25. Juni
(J) 27. Juni (L). Für die zweite Reihe wird als 10. Werk ge
S ieltage: 9. i (A); 15. Juni (B); 20. Juni (0); 24. Juv Sie itglieder werden gebeten, die 10. w. koſtenlos
gegen Vorzeigen der regelmäßi klebten Mitgliedskarte vom
18. bis 30. Mai in der Geſchäft e, Brüderſtraße 14, abzuholen.
Die Einlöſungstage müſſen wegen der techniſchen Regelung un-
dingt eingehalten werden, da ter kein Erſatz geleiſtet werden
kann. Spieltage für „Rodelinde“: Mittwoch, den 20. Mai (4);
Sonnabend, dem 28. Mai (B).

bedauert aufs tiefſte den Beſchluß des

Schneider Wibbel“, Luſtſpiel von Hans MüllerSchlöſſer.

Hewerßſchaftliches.
Bezirkskonferenz ewerkſchaftlicheStwerbarker tn

In Jena fand geſtern eine Bezirkskonferenz des ADGvB. für die
Bezirke Sachſen- Anhalt und Thüringen ſtatt, die ſich
mit dem Wiederaufbau der darniederliegenden Jugendarbeit in
den Gewerkſchaften erf Konferenz, die im „Löwen“ zu
r tagte, waren 7 legierte erſchienen. Das thüringiſche

iniſterium hatte einen Vertreter entſandt; ferner war die ſozial-
demokratiſche Landtagsfraktion des Freiſtaates Thüringen durch
den Abgeordneten Liebert vertreten. Ueber: Das gewerkſchaftliche

r r ſprach Kollege Maſchlke vom Bundesvorſtand des
DGvBV. Einen hexvorragenden Punkt der Verhandlungen bildete

das Referat des Oberregierungsrates Dr. Herrin g (Weimar)
über: Das Berufsſchulweſen und ſeine Entwickelungen, in dem er
klar das Ringen um dieſe Schnle, die Pläne und die erreichten
Maßnahmen ſchilderte. Ueber Jugendſchutz ſprach Neubert
(Gera). Die Ausſprache wurde ſehr lebhaft, zumal einige Kom
muniſten verſuchten, mit viel Lungenkraft die ungereimteſten
Torheiten an den Mann zu bringen und Weltbeſſerungsrezepte
aus der „Roten Fahne“ zu verleſen. Die Konferenz lehnte dies
Maulheldentum einmütig ab. Der Abbau der thüringiſchen
Volkswirtſchaftsſchule gab Veranlaſſung zur Annahme nach
ſtehender Entſchließung:

„Die am Sonntag, dem 17. Mai, in Jena tagende Bezirks-konferenz der Vezirksausſchüſſe des ADGV. Thüringens und der
angrenzenden preußiſchen Wirtſchaftsgebiete und SachſenAnhalt,

e Landtags von Thüringenauf Grund deſſen die Volkswirtſchaftsſchule in Jena abgebaut iſt.
Die Konferenz ſieht in dieſem Beſchluß eine völlige Verkennung
der Aufgaben der Volkswirtſchaftsſchule und kann ſich der Emp-
findung nicht verſchließen, daß ſtarke politiſche Momente bei
dieſem Entſchluß mitgewirkt haben. Die Volkswirtſchaftsſchule
in Jena hatte die Aufgabe, der Arbeitnehmerſchaft das geiſtige
Rüſtzeug zu vermitteln. das notwendig iſt, wenn ſie die durch
den Artikel 165 der Reichsverfaſſung zugewieſenen r. er
füllen ſoll. Dieſer ihr geſtellten Aufgabe iſt die Volkswirtſchafts
ſchule in Jena in vollſtem Maße gerecht geworden. Gerade im
volkswirtſchaftlichem Jntereſſe liegt es, wenn für die Weiterfüh-
Dur der Schule die notwendigen Mittel zur Verfügung geſtellt
werden.“

Für die Geſetzgebung wurden ferner folgende Forderungen
aufgeſtellt:

1. Es iſt im kulturellen und wirtſchaftlichen Jntereſſe not
wendig, daß die geſetzliche Neureglung des Lehrlingsweſenß
ſten entſprechend den Forderungen der Gewerkſchaften er
olgt. Nur durch gleichberechtigte Mitwirkung derArbeitnehmer wird die berufliche Ansbildung zeitgemäß geſtaltet

werden können.
2. Die heutige Regelung der Arbeitszeit iſt nicht geeignet,

den Bedürfniſſen der Jugendlichen Rechnung zu tragen. Die
Konferenz fordert deshalb: 1. die Schutz grenze für Jugend-
liche auf 18 Jahre zu erhöhen, 2. die wöchentliche Arbeitszeit
auf 48 Stunden, einſchließlich Schulzeit und Aufräumungs-
arbeit feſtzuſetzen, 3. die Nacht arbeit für alle Jgendliche z
verbieten, 4. ausreichende Arbeitspauſen feſtzuſetzen, 5. den
Sonnabend nachmittag arbeitsfrei zu laſſen.

3. Der erwerbstätigen Jugend muß durch Geſetz ein ausreichend
bezahlter Sommerurlaub geſichert werden; für not
wendig werden drei Wochen im Jahre erachtet.

Die Teilnehmer haben von der Konferenz erteilte Winke und
Anregungen zum Wiederaufbau der Jugendbewegung mit-

enommen. Auch die paar Kommuniſten konnten ſich trotz allen
ärmens der Berechtigung der Forderungen nicht entſchließen.

Beſchlüſſe wurden einmütig gegen eine Stimme eines unent
wegten Fanatikers angenommen. Die Konferenz war ein erfreuliches Jeichen des Aufftrebens in der Gewerkſchaftsbewegung.

Aus aller Welt.
100 Menſchen verſchüttet.

Moskan, 18. Mai. Meldung der Ruſſ. Telegr.Ag.)
Jn der Ortſchaft Zugdedy im Kaukaſus ſtürzte während einer

georgiſchen Hochzeit ein Haus ein, in dem ſich 400 Menſchen be
fanden. Ungefähr einhundert Perſonen fanden den Tod unter
den Trümmern. Viele wurden ſchwer verletzt. Bis jetzt find fünſ
Tote geborgen.

Das „Totenſchiff von Amrum“.
Hamburg, 16. Mai.

Aus dem Wrack des Motorſchoners „Herminia“, der vor
11 Jahren vor der des Sylt ſcheiterte und durch
Sturm auf eine Sandbank vor Amrum getrieben wurde (dort all
gemein als das „Totenſchiff von Amrum“ bekannt), ſind die
Leichen zweier Matroſen geborgen worden, die ſeinerzeit vom Untergang des Schiffes überraſcht worden waren. Die
Feſtſtellung der Leichen macht zugleich dem Gerücht ein Ende, daß
die Beſatzung des Totenſchiffes verhungert, und nicht ertrunken
ſei. Es iſt zu vermuten, daß ſich in den einzelnen Teilen des kiel
oben liegenden unheimlichen Schiffes noch weitere Leichen befinden
werden.

„Sch wage ein Auge
Balzac war ein leidenſchaftlicher Teetrinker. Einmal nun hatte

er einen gang beſonderen Tee erhalten. Es war eine Teeſorte,
die nur für den Kaiſer von China beſtimmt und daher nicht ver
käuflich war, und Balzac hatte den Tee, wie er erzählte, vom
Kaiſer von Rußland r Geſchenk bekommen. Natürlich war er
mit dem koſtbaren Getränk äußerſt ſparſam, und nur
geſchah es, daß ein Gaſt ihn zu koſten bekam. Wenn aber z
jemand eine Taſſe erhielt, ſollte er wenigſtens keine zweite oder
gar dritte verlangen, und ſo behauptete Balzac allen Ernſtes, daß,
wer drei Taſſen von ſeinem Tee trinke, ein Auge verlieren müſſe,
wer aber gar ſechs Taſſen genieße, laufe Gefahr ganz und gar
zu erblinden. Einmal half ihm aber dieſer Trick nicht, denn
als er einen ſeiner Gäſte, dem der Tee nur allzu gut mundete,
darauf aufmerkſam machte, daß er nun gewärtigen müſſe, ein
Auge zu verlieren, ſagte dieſer ganz kaltblütig: „Nun denn, fo
wage ich ein Auge! BGieß ein!

Motorradunglück. Aus Langendreer wird gemeldet Jn der
Nähe der Zeche „Bruchſtraße kam infolge zu ſ chnellen
Fahrens ein Motorradfahrer zu Fall. Jm ſchwerverletztenJuſtande wurde er ins Krankenhaus gebracht. An ſeinem Auf-
kommen wird gezweifelt. Ber Soziusfahrer war ſofort tot.

Bo Aus Dortmund wird gemeldet: Jn dem geſtrigenBo e weſtdeutſchen Meiſters Rudi Wagner mit dem
Hollander de Beſt ſiegte erſterer in der dritten Runde durch K. o.
(Knock out).

Ein lebendes Amnlett. Auf der mexikaniſchen Halbinſel Pukaten
üben die eingeborenen Jndianerfrauen einen merkwürdigen a

igenſchan Gemäuern, Felſen u. dgl. lebt ein Käfer, der diebeſitzen ſoll, 38 eiſter und Krankheiten uwehren. eſe
Eigenſchaften ſoll der Käfer aber nur in lebendem Zuſtand beſigen We Frauen der Jndianer legen daher dem Käfer einen
dünnen Goldſtreifen um den Körper, der wiederum an einem feinen
Goldkettchen befeſtigt wird, und tragen ſo die Tiere in lebendem
Zuſtand als Talisman um den Hals. Um den Käfer äußerlich
zu „verſchönern“, beklebt man die Flügeldecken oft mit bunten
Seiden- oder Samtſtückchen.
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Woher ſie das Geld hat.
Man darf ſich in Sowjetrußland nicht allzu auffallend und

Heiden, um die Aufmerkſamkeit der kommuniſtiſchen Be
hörden nicht auf ſich zu lenken, die einen ſonſt ſofort des „Kapita-
lismus“ verdächtigen. Eine junge hübſche Tänzerin der Moskauer
Oper erregte nun kürglich durch koſtbare Kleider, wertvollen
Schamarck und teuere Pelge das Mißfallen der hohen Obrigkeit.
Bald darauf erhielt ſie den unerwarteten Beſuch zweier Agenten
der geheimen politiſchen Verwaltung. Es entſfpann ſich dabei
folgendes Geſpräch: „Wieviel Gehalt beziehen Sie monatlich?“

Rubel fünfzig Mark)“. „Woher haben Sie denn das Geld
für den Luxus, den Sie treiben“? „Das habe ich mir ver
dient!“ „Womit?“ „Mit ehrlicher Arbeit.“ „Mit welcher
denn „Wenn Sie ſo indiskret ſind und es durchaus wiſſen
wollen, können Sie es ſofort erfahren!“ Mit dieſen Worten begab
ſich die Schöne zum Telephon und ließ ſich mit einer ſehr hohen
Perſönlichkeit der Sowjetregierung verbinden. „Höre mal, Saſcha“,
ſagte fie, „hier ſind zwei Jdioten bei mir erſchienen, die durchaus
wiſſen wollen, womit ich das Geld für meine Toiletten verdient
habe. Willſt du es ihnen vielleicht perſönlich ſagen, ich überreiche
den Herren den Hörer.“ Die Agenten hatten es aber plötzlich
ſehr eilig und verſchwanden ſchleunigſt unter tand Entſchul
digungen.

Luxusſchuhe für „Sowjet-Fräuleins“
Einem JnduſtrieJnſpektor, der die Jnduſtrien des Moskauer

Bezirkes zu kontrollieren hatte, iſt es kürzlich auf efallen, das
gonze Dörfer in der Nähe von Moskau ſich ausſchließlich mit der
Anfertigung von Damenſchuhen nach den neueſten Pariſer Mo-

dellen ſowie von farbigen Damengamaſchen recht luxuriöſer Art
beſchäftigt ſind. Es ſtellte ſich heraus, daß dieſe für die Verhält-
niſſe in Sowjet- Rußland ziemlich bedeutende Schuhinduſtrie aus-
ſchließlich zu dem Zweck entſtanden iſt, um die Luxusbedürfniſſe
der ſogenannten „Sowjijet Fräuleins“ zu befriedigen. Das
„SowjetFräulein“ entſpricht dem Typ der deutſchen Stenoty
piſtin. Da im heutigen Rußland im allgemeinen die Regel gilt
„wer nicht arbeitet, kriegt nichts zu eſſen“, ſo müſſen alle jungen
Damen irgendwie beruflich tätig ſein. Sie werden meiſtens in
den unzähligen Bureaus der Sowjet Behörden als „Tippfräuleins
angeſtellt. Das hindert fie aber nicht, modiſch gefleidet zu ſein,
und wie man ſieht, zeigen ſie ein beſonderes großes Jntereſſe für
Pariſer Schuhwerk. beeinflußt ſogar im „kommuniſtiſchen
Rußland der Lurusgeſchmack des ſchönen Geſchlechts einen ganzen
Jnduſtriezweig.

Nelſons Arenkel vor dem Scheidungs-
richter.

Vereins-Kalender Mat et
der P. VBug bienstog, T Uhr.

Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereineſowie der ſozialiſtiſchen Hrauen-Zuſammen- Kr eidekreix

künfte im Bezirk Halle- Merſeburg. Ende 10 Uhr.
1Sekretariat van r Halle m Se 4244 Anwoch, 7 Vrr:

ände, 2 Treppen. Fernru 29.r daſelbſt (Fernruf 1029). Rodelinde
Ende 10 Uhr

Halle.Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch, den 20. Mai, z t
i chaftehaus“: Mitgliederringe eher ürr; en rgarg re p p

Wichtige Tagesordnung für beides.

Freier Sngerchor feige Se
7 neuesten abrung.Dienstag, punktlich “/28 Uhr r r ſieh u. vbüſigst

Frauen am Wettiner Platz zum Opernabend.
Karten er Stelle. Vollzähl iges Erſcheinen erwünſcht.

te abend, pünktlich /28 Uhr: Muſik

7

Betten haus
des an Bio ſtiſpieier müſſen unbedingt erſcheinen. Bruno Paris Qhe Drucksachen

A t S dem Bezir k. I. Viriehstr. 2.
Dienstag, den 19 Mai, Abends s Uhr, EVipg. KanzleiNietleben m Se of „Zur Sonne“ Mitglieder 2 n. n Ware

verſammlung. Referent iſt zur Stelle Alle Genoſſen
müſſen erſcheinen.

Hallesche Benossen
vom Markte zehafts Duchöruekere

un i n u uun

Die Frau iſt in höherem Maße Geſchlechtsweſen als der Mann,
und ihre phyſiſche Konſtitution und ihre phyſiologiſchen Funk-
tionen beherrſchen deshalb ihr Seelenleben ſtärker als das des
Mannes. Gegenüber dem Manne iſt für die Frau charakteriſtiſch
ein Ueberwuchern des Gefühls über die Vernunft, geringere Sen
ſibilität, ſtärkere Reaktion auf äußere Reize, größere Paſſivität
in Verbindung mit erhöhter Vorſicht und Unentſchloſſenheit,
ſtärkere Subjektivität und intenſivere Neigung zur Grauſamkeit.
Neben dem Selbſterhaltungstrieb iſt in der Frau der Geſchlechts-
trieb am mächtigſten und wird deshalb auch beſonders häufig zur
Quelle von Verbrechen. Den Mann läßt der Kampf ums Daſein,
den er in erſter Linie zu führen hat, eher als die Frau zum
Eigentumsverbrecher werden. Die Kriminalität des Weibes wird
dagegen mehr durch ihre phyſiſche Konſtitution als durch ſoziale
Verhältniſſe bedingt. So unterliegt das verbrecheriſche Weib auch
ſeinen Sondergeſetzen, die erkannt und verſtanden ſein wollen,
damit man der Frau gerecht werden, ihre verbrecheriſchen Hand-
lungen richtig einſchätzen und Mittel und Wege finden kann, um
die Frau vor den Gefahren der Rechtsverletzung zu ſchützen, anſtatt
ſie in das Elend des Gefängniſſes und des Zuchthauſes zu ſtürzen.

Da ſtößt man zuallererſt auf die Verbrechen, die nur das Weib
als ſolches begehen kann, wie Abtreibung und Kindesmord, Kindes
ausſetzung und Kindesunterſchiebung, Engelmacherei und Kinder
handel. Der mütterliche Jnſtinkt wird hier gewiſſermaßen in ſein
Gegenteil verzerrt. Sind dieſe Verbrechen auch nur im Rahmen
der ſozialen Verhältniſſe zu verſtehen, ſo iſt das Seelenleben des
Weibes doch auch ſchon hierbei durch phyſiologiſche Erſcheinungen
beeinflußt. Die kaum merkbaren phyfiſchen Störungen, die Men-
ſtruation, Schwangerſchaft und Klimakterium mit ſich bringen,
müſſen dabei immer wieder zur Erklärung herangezogen werden.
Triebhafte Ladendiebſtähle, Diebſtähle ſexueller frihreifer Mäd-
chen, deren lüſterne Begehrlichkeit darin Befriedigung findet,
Brandſtiftungen und mannigfache Verbrechen gegen Leben und Ge-
ſundheit der Mitmenſchen finden in dieſen körperlichen Zuſtänden
einen günſtigen Nährboden. Eine Umkehrung des Mütterlichkeits-
inſtinktes bildet auch die mißhandelnde Züchtigung der eigenen
Kinder. Hier kommt der Trieb zur Grauſamkeit zum Ausdruck,
der bei der Frau im allgemeinen ſtärker ausgeprägt iſt als beim
Manne. Das Weib vermag ſich eben weniger zu beherrſchen, iſt
leicht maßlos in Haß und Wut, ſchreckt unter Umſtänden nicht vor
dem Aeunßerſten zurück, macht ſich keine Gedanken über die Folgen
ihrer Handlungen und ſucht ſich Helfer, wo immer es ſie findet.
Freilich kann das Weib auch vorſichtig, hinterliſtig und berechnend
zu Werke gehen. Unbewußt paßt die Frau ihrer Natur die Art
des Verbrechens an, wägt ihre Kräfte und weiß auch ihre Schwächen
klug zu nützen. Deshalb gehören beſtimmte Verbrechen hauptſäch-
lich in die Domäne der Frau: der ſchleichende Giftmord, das
hinterliſtige Schwefelſäure Attentat auf Nebenbuhlerinnen und
frühere Geliebte, Verleumdung. Meineid. r welei und
hyſteriſcher Heiratsſchwindel.

lage wie andere Verbrechen, die zwar auch vom Manne begangen
werden, jedoch in der Art der Ausführung und in der Leidenſchaft
lichkeit der Tat das Weib erkennen laſſen. Hier ſteht an erſter
Stelle der Gattenmord durch Gift oder Gewalt, allein oder unter
Mithilfe des Geliebten oder ſelbſt des eigenen Sohnes. Bald ſpielt
dabei häusliches Elend, Alkoholismus des Mannes und rohe Be-
handlung durch den Mann, oft aber auch Untreue und ähnliche
Motive eine Rolle und veranlaßt die Frau, die nicht die Kraft und
den Mut hat, ſich vom Manne loszureißen, den Mann zu beſeitigen.
Auch beim Gattinnenmord iſt das Weib oft die treibende Kraft
für den Ehemann des Opfers. Bei Verwandtenmorden ſtreift die

Alle dieſe Verbrethen entbehren ebenſowenig der ſexuellen Grund

M n

Das Weib als Sexualverbrecherin.
Frau leichter als der Mann die Blutsbande ab, wenn ſie ſich ein
mal auf die Bahn des Verbrechens begeben hat. Jſt ihre Pafſivi
tät, die ihr urſprünglich Schutz bietet gegen die Gefahr, kriminell
zu werden, einmal erſchüttert, ſo kennt ſie in ihrer blinden Jn-
ſtinktbeherrſchtheit keine Grenzen. Bei Selbſtmord nimmt ſie ihre
Kinder mit in den Tod, weil ſie als Gebärerin ein Recht auf ihr
Leben zu haben glaubt. Schließlich gibt es aber auch faſt keine
Art männlicher Kriminalität, zu der nicht auch die Frau fähig
wäre. Selbſt vor einem Raubmorde ſchreckt ſie nicht zurück. Hier
zähert ſie ſich dem männlichen Typus und zeigt unter Umſtänden

größere Aktivität als der Mann, geht nüchtern und berechnend
zu Werke und weiſt Zähigkeit und Ausdauer bei der Verfolgung
ihrer Ziele auf.

Mannigfaltig ſind die Erſcheinungsformen der ſexuellen Krimi-
nalität des Weibes. Die Schilderungen des auf dieſem Gebiete
hervorragenden Forſchers Dr. Wulffen in ſeinem vor nicht allzu
langer Zeit erſchienenen Buche „Das Weib als Sexualverbrecherin“
(Verlag von Dr. Panl Langenſcheidt in Berlin) nehmen mehr als
1400 Seiten Lexikonformat ein. Dies Buch bildet gewiſſenmaßen
die Ergänzung des doppelt ſo umfangreichen Werkes „Der Sexual-
verbrecher“ des gleichen Verfaſſers. Beide Bände zufammen bilden
ein Fundamentalwerk moderner Kriminalpſychologie, wie es kein
anderes Land aufzuweiſen hat. Ausgerüſtet mit den neueſten
Erkenntniſſen der Pſychologie und Pſfychopathologie und einer
reichen Erfahrung in den geheimſten Tiefen des Seelenlebens, iſt
Dr. Wulffen, der ehemalige Staatsanwalt und jetzige Miniſterial-
direktor und Leiter des Gefängnisweſens in Sachſen, mehr als
irgend jemand in der Lage, eine erſchöpfende Darſtellung dieſer
komplizierten Probleme zu geben. Das Buch iſt mit zahlreichen
Beiſpielen und Jlluſtrationen verſehen. Was den Verfaſſer von
den meiſten ſeiner Kollegen unterſcheidet, iſt ſeine große, ver-
ſtehende Liebe. Von dieſem Gefühle ſind ſeine Bücher in ſtärkſtem
Maße getragen. Nirgends vergißt Wulffen den unter ſeinem
eigenen Verbrechen leidenden Menſchen, der Opfer ſeiner pſycho-
logiſchen Konſtitution und der ſozialen Verhältniſſe wird

L.

Ein Ehedrama im BVogelfäſig.
Der Londoner Zoo e ſeit längerer Zeit drei weißrückige

Singkrähen einer ſeltenen Art, die auf die ſchönen Namen Dinkie,
Darkie und Archibald getantft ſind. Alle drei ſind Männ z
in dieſem Frühjahr gelang es, eines ebenbürtigen Wei
haft zu werden, nachdem die drei ſchon viel zu e ein freudloſes
Junggeſellendaſein geführt hatten. Das Weibchen, Mabel ge
nannt, zeichnete bald den trefflichen Archibald mit unverhohlenen
Gunſtbeweiſen aus, und nicht lange darauf ſie mit ihm die
eheliche Wohnung, die zu dieſem Zweck vorſorglich bereit geſtelltworden war. Dann gingen die Dinge, wie ſie gaben ſollen, und

eines ſchönen Tages lagen im Neſt des jungen Paares zwei
geratene Eier, die Mabel fleißig bebrütete, während Arch
im Stolz der Vaterſchaft doppelt ſo ſchön pfiff wie zuvor. S
der Teufel aber, wie es gegen ſein mochte, die ke
dauerte nicht lange. Als Mabel kürglich, von der jungen
ſonne geweckt, erwachte, waren die Eier verſchwunden. Wütend
ſtürzte ſie ſich auf Archibald, den ſie offenbar der Untat begichtigte
und ließ ſich nicht bewegen, ihn weiter in der ehelichen Wohnung
zu dulden. Es blieb nicht anderes übrig, als Archibald wieder in
den Junggeſellenkäfig grüne wo er z betrübt neben
Dinkie und Darkie hockt. Hat er wirklich die Eier e oder
waren es vielleicht die Ratten, wie wohlmeinende Leute vermuten?
Mabel aber ſchenkt dieſem Entlaſtungsverſuch keinen Glauben
Für ſie iſt Archibald der Verbrecher, und ſie will und will nun
einmal nichts mehr von ihm wiſſen. rme Mabel! Armer
Archibald!

VOLILKSPARK
Eigenes Heim der hoeilischen Arbeierschoſi

Aen Gewerkschaften und Vereinen
bringen wir unsere geröumigen
Secl- und Garten-lokolifäten zur
Festfiegung der Sommerfeste sowie
aller sonztigen Veramteltungen
e in empfehlende Erinnerung

Gute Küche vie im Frieden
a Speigen und Geſfrönke in reicher Auswanl u

liefert de

Stadt Theater.
Donnerstag (Himmelfahrt)

Erſtaufführung

X
Operette v Emerich Kalman
Wiederholungen amffreitao
u. Sonntag Mitwirkende
Margarethe Rößner, Annie
Kunze, Paul Herlt. Hans

oachim Lauawitz. Otto
iedemann.

BVaul Herlt. Muſikaliſche
Leitung

Besonders preiswoert,
wohlsgehmeckend fär Ang-
KHog. Reise a. Wanderung

Oelsardinen
nur Ia Qualität in reinem Olivenöl,
größtenteils direkte Einfuhr, aueh bei

der Hitze unbegrenzt haltbar.
Portionsdose 100 g ca. 4 Fische
-Clubdose r ca. 4/5 Fische 454
Clubdose 200g 67 Fische Les Ang. 509
Clubdose 200 g 67 Fische Lidia 60
i Dose 250 g 68 Fische Noräsee 754
i „-Dose 325 g s 10 Fisch. Camelias 1004
Doux 5000 ca. b Fiche nur 125,
e Dose 500 g 18/20 Fisch. Papierp. 140-
l Doselo00g 35140 Fisch. bunt nur250-
r Dose 1000g 35/40 Fisch. Botelo 2754

Riesenauswahl in

74 Uhr 3577

Spielleitung:

Leo Schönbach

Deutſcher Verkehrsbund. Mittwoch,Rerſeburg. nen bende ühr, im e
ſtaurant „Zur guten OQuelle“: Wichtige öffentliche
Verſammlung aller im Handel, Trankport und Ber
kehr beſchäftigten Arbeiter und Arb

Dienstag, den 19. Mai, abends s Uhr, imRoitſch. Gaſthof „Grüne Tanne“; Jichnge Mit

n Thema: Die Wahl des Schulvorſtandes Die Reichsbannerkaweraden und Bolks-
vblattleſer ſind ebenfalls freundlichſt eingeladen.

ntag, den 24 vorm. 10 imWittenberg Zone

Ia Ledersehr preiswert

Nur sehmeerstr.
Lederwaren Haus

Klappsport

Reilſtraße 18 3575 Petriſtraße 9.

Kinder- un für Mützen und Girlanden gesuenht. V

Wohnungsſchein als Ausweis mit
348wegen Heilhrun binnet, Ceigtstr. 22.

Kister Arheitsamt Eisleben.
Fernſprecher 131

I

Bitterfeld Wittenberg

küichr- an
kel-kel

(Gund er republik. Kriegstoilnenmer)

Ortsgruppe valle Donnerstag, den 21. Mai
(Himmelfahrtstag): Familien

ausflug in die Dölauer Heide. Treffpunkt morgens
Uhr auf der Peißnitzwieſe. Muſik und Spielleute

ausget. vom Ha. Sinton
Leitung: Bennmo

„Kurnaus WVinekind
Dienstag, den 19. Mai. abends 8 Uhr:

Sonder- Konzert
Riehard-Wagner- Abend

Mittwoeh, den 20. Mai, nachm. 4 Uhr

Sonder- Konzert

Es werden geſucht: 3573Gewerbl. Abteilung Bergarbeiter für
Braun!ohle, Kali und Kalkbruch nach
auswärts, Klempner. Landwirtfſchaftl.
Abteilung Sattlergeſellen, ledig. jungen
Verwalter, Schloſſer, der Motorpflug zu

Weibliche Abteilung: Dienſtmädchen, Auf
wartungen, 1 Flaſchenſpülerin, 1 Frau z.

eſ
Burgstr. 27

Morgen,

Leitung:
Schütze (Leipzig).

führen verſteht, ledig. Geſchirrſührer. Kaſſe
3571

ID000AbDD0DD0DD-D0DDDcDcDkcCCoCkCCMCpCcCnnmrrcceu

Haltestelle Linie 8 N ch rDienstag abend 8 Uhr ä aren.
Besonders zu empfehlenSOD De Konzert ANerfeinste geröuenerte, ſette. zarie

l

(Opern-Abend) n U 8 al C
ausgeführt vo eſer Mann ſtarken Täglich bluttrische 3580

Spitze d T IT Th

fichkonserven
in allen Packung. ebenfalls preiswert

Täg lieh tris ehe

W

ie-Orchester. Ausbeſſern, 2 Gartenarbeiterinnen, Haus
PIät e.

NorGsCe
Beutschlands größter Fischhandel.

T 7 e u

s

a

n

An
z

v

e

ur Stelle. Rege Beteiligung iſt erwünſcht.

9 3 Donnerèetag, den 21 Mai,Artsgruppe Könnern. n s Uhr in Bareer-
arten Mitglieder-Verfammlung. Erſcheinen aller

ameraden iſt Pflicht. Kameraden von Gnölbzig

An den Sonaderkonzerten haben Dauer
kxarteninhaber freien Kintritt.
Himmelfahrt, abends 8 Uhr

mit Tanz

e e e Sentralbibliothet Halle
und Kochmamſell für Kurort im Harz,
Verkäuferin (ältere, gelernte) für Material
warengeſchäſt, 1 Waſchmädchen für Hotel
im Harz, Wirtſchafterin f. Landwirxtſchaft.

Burgſtraße 27 (Volkspark).
Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in dex Volksbuchhdl., Harz 4244

Fernspreeber 2705, 1274, 1275, 4966.

Grossabnehmer Extrapreise.
D Grosser Versand nach auswärts
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Einig nd tie be ihr reſcheſnigten Krcheter

alle X Jagalſreiss.
Parteinachrichten.

Heute, 18. r, in d arte e de Mai den 9 n m der wedakmon
Sitzung des Bildungsausſchuſſes.

Morgen, Dienstag, den 160. Mai, abends 8 Uhr, im Partei

Sitzung des Ortsvorſtandes.
MAe Genoffen müſſen erſcheinen. Der Vorſtand.

Die Früharbeit im Bäckereigewerbe.
Maßnahmen zum Schutz des Nachtbackverbotes.

Aus dem preußi Miniſterium für Handel und Gewerbe wirv
dem Amttlhichen Preußiſchen Preſſedienſt

Seit Aufhebung der öffentlichen Getreidebewirtſchaftung haben ſich
die Bäckereien in zunehmendem Maße der Herſtellung von weißen
Backwaren zugewandt, die namentlich als Frühftücksgebäck wieder ſtark
begehrt ſind. Das Beſtreben der Bäckermeiſter, aus Wettbewerbs
e ihre Kunden möglichſt frübzeltig zu beliefern, hat in der

letzten Zeit zu ſo zahlreichen Verſtößen gegen das Nacht-
backverbot durch Beginn der Arbeit vor 6 geführt, daß ſich
der preußiſche Handelsminiſter veranlaßt geſehen hat, genaue
Richtlinien für die Handhabung der in Frage kommenden Been der Bäckereiverordnung vom 238. November 1918 aufzu

llen. Nach dieſen Richtlinien ſollen die Regierungspräſidenten
von den Bäckereien vielfach gewünſchten 5Uhr Beginn der Arbeit

u. a. nur dann u wenn dies aus beſonderen Gründen ge
boten wenn 4gtis das Austragen und die

cher Art vor 7 Uhr morgens ver-
wir ſoll eine Vorverlegung des Arbeitsbe

ginnes bis auf 5 Uhr morgens nur die Zeit bis zum1. Oktober 1925 zugelaſſen werden. Die Aufſichtsbehörden haben
Anweifung erhalten, gegen diejenigen Unternehmer, die vor dem

egebenen Zeitpunkt die Arbeit beginnen und Vackwaren vor
7 Uhr ausgeben und anustragen l

Da die Gerichte bisher in

beten worden, die Staatsanwaltſchaften auf die Notwendigkeit, das
Verbot der Nachtarbeit in den Bäckereien und Konditoreien ſtreng
durchzuführen, nachdrücklich hinzuweiſen.

Straßenreinigung einſt un jetzt.
e jetzt beſonders aktuelle Thema wird uns

under, daß
ie ge nommene Straßen

erade von dieſer

tberung der

fedt, wo fich bemüht. kehrten Stellman an ver rten ee r letzten tsberatung im Stadtnde als ich i S ichnet und di
d geſhrte ig u ie vongeſforderte Verſtärkung der u für die Straßenreinigung

ter S Herren der Seite verſtiegen ſichVorwurf, daß die Arbeiter zu faul ſeien. Wie
gt dieſer unerhörte Vorwurf iſt, davon kann ſich der
zengen, der die guf der Straße ſchaffenden Arbeiter

4 hat. Hätten die Herren wirklich das Veraut-
immer prahlen, dann hätten ſie nicht

i beim Etat der Straßenreinigung
genommen. hvend andere Städte, wie Frankfurt a. M.,

Köln W vor dem Kriege dafür verausgabten Mittel

Halle, den 18. Mai 1925.

Die ſtädtiſchen Bergwerkfe.
In ſeinem bereits erwähnten Vortrage wies Generaldirektor

Lambertin darauf hin, daß die im Norden der Stadt ge
legenen, 1840 bzw. 1855 in Betrieb genommenen Braunkohlen
bergwerke Karl Ernſt und „Frohe Zukunft 1916 bzw.
1920 von der Stadt erworben wurden. Die Kohle, im Tiefbau

wonnen, iſt nicht ſchlecht, ſie läßt ſich aber, weil verhältnismäßig
ein und gasarm, nicht rationell verwerten. Ende dieſes Jahres

wird von der Grube „Karl Ernſt“ die Kohlenbelieferung des
neuen Elektri itätswerkes in Trotha mittels Drahtſeilbahn auf
genommen. Damit iſt die Rentabilität der Grube ſichergeſtellt
und auch die Möglichkeit gegeben, nach und nach Mittel für
dringend erforderliche Erneuerungen zurückzuſtellen, denn dieAnlage iſt veraltet und wenig leiſtimgeſahig Da außerdem die
Strecken unter Tage ſehr lang werden, iſt begbſichtigt, in drei
bis vier Jahren die Kohlenförderung hier einzuſtellen und ſie nach
dem früheren Flugplatz mitten ins Kohlenfeld zu verlegen. Da
bei der Grube Kaul Ernſt“ kein Bahnanſchluß vorhanden iſt,
ſind die Abſatzmöglichkeiten gering. Auch die angegliederte Naß-
preßſteinfabrik rentiert ſich nicht; ſie ſoll deshalb Ende dieſes
Jahres ſtillgelegt werden. Günſtiger liegen die Verhältniſſe
auf der „Frohen r. Die Grube arbeitet mit Ueberſchuß.
Das Bild wird ſich aber mit Stillegung des alten Elektrizitäts
werkes am Holzplatz, das jetzt m 7 iſt, ändern. Da
außerdem die Anlagen, vor allem die Brikettfabrik, herunter

W z ſind, und ferner die rationell zu erreichende Kohle
in zwei bis drei Jahren abgebaut iſt, ſoll dieſe Grube dann voll
ſtändig ſtill gelegt und abgebrochen werden.

Jm Zuſammenhang mit dieſen Fragen ſoll auch auf die Be
hauptung eingegangen werden, nur für 10 bis 20 JahreKohlen vorhanden ſeien. Die Behauptung iſt ganz unſinnig.
Das Mutungsrecht der Stadt erſtreckt ſich über ein Gebiet, in dem
mindeſtens 15 Millionen Tonnen abgebaut werden können, das
entſpricht bei durchſchnittlich 50 Millionen Kilowattſtunden im
Jahre, alſo bei Verdoppelung des jetzigen Bedarfes, einer Lebens-
dauer von 100 Jahren.

Das im Jahre 1899 am Holzplatz gebaute
Elektrizitätswerk

rft veraltet, arbeitet unrationell und muß hohe Beträge für
Kohlenfrachten aufwenden. Die Frage „Erneuerung und Er-
weiterung am alten Platz oder Strombezug von einem der großen
Ueberlandwerke oder Bau eines vollſtändig neuen Werkes“ wurde
nach eingehender Würdigung aller Verhältniſſe zugunſten eines
neuen Werkes entſchieden, das in Trotha direkt an der Saale
liegt nud durch eine zwei Kilometer lange Seilbahn mit den
ſtädtiſchen Bergwerken verbunden iſt. Seit Auguſt vorigen Jahres
iſt das Werk im Bau und ſoll ſo gefördert werden, daß es Ende
dieſes Jahres die Strombelieferung der Stadt teil
weiſe übernehmen kann. Nach vollſtändiger Fertigſtellung
in etwa zwei bis drei Jahren ſoll das alte Werk ſtill gelegt,
evtl. als Fernheizwerk oder Ausſtellungshalle verwendet werden.

Hand in Hand mit der Erneuerung des Werkes geht die Um-
geſtaltung der Stromübertragung bezw. verteilung. Jm Gegen-
ſatz zu bisher, wird in Zukunft nur Drehſtrom mit einer Span-
nung von 3000 Volt erzeugt, mit 15 000 Volt den Belaſtungs-
mittelpunkten zugeführt und dort in die Verteilungsſpannung
heruntertransformiert, beziehungsweiſe in Gleichſtrom umgeformt.

Moritzzwinger, Turmſtraße und je nach der Entwicklung eine oder
zwei Stationen im Oſten der Stadt. Die Umwandlung in Gleich-
ſtrom für Kraft, Licht und Bahn ſoll in Zukunft nur in zwei
W Stationen, Hallmarkt und Kloſterſtraße, vorgenommen
werden.

Die Kohlenverſorgung auf 100 Jahre geſichert. Ein Kohlenwerk auf dem ehemaligen Flug r
pat. Stilleguno der unremablen Grubenanſagen. Halle, bas Eſſen Mitteldeutſchlands.

Für Drehſtrom werden Haupttransformatorſtationen errichtet
d Dezernenten ins zunächſt in Trotha und am Riebeckplatz. Später kommen hinzu
begze

Gasvwerk.

Die Gasverſorgung der Stadt wurde bereits im Jahre
durch das Gaswerk Hafenſtraße aufgenommen. 1874 m
hinzu das Werk Krauſenſtraße und 1891 das Werk Holzplatz
unter gleichzeitiger Stillegung der Hafenſtraße. 1912 wurde nach
Umbau des Werkes Holzplatz auch die Kranuſenſtraße ſtillgelegt
und 1921 das inzwiſchen von einer Privatgeſellſchaft erworbene
Gaswerk Giebichenſtein. Seitdem erfolgt die Gasverſogung des
geſamten Stadtgebietes vom Holzplatz aus. Das dortige Werk
iſt in ſeinen uſentlichen Teilen gut und ansbaufähig. Tie
Durchführung norwendigen Arbeiten iſt vorerſt zurückgeſtellt,
weil in letzter Zett in der Vergaſung von Braunkohle große Fort
ſchritte gemacht ſind. Gelingt das Problem und iſt es wirtſchaft
lich, ſo würde die Stadt auch in der Gasverſorgung von aus
wärtiger Kohle frei ſein. Es würde ein neucs Gaswerk neben
dem neuen Elcktrizitätsſbert entſtehen, in welchem der von den
ſtädtiſchen Gruben bezogenen Branunkohle, ehe ſie unter den Keſſeln
des Elektrizitätswerkes verbrennt, das Gas entzogen wird.

Waſſerwerk.

Das Jahre 1868 brachte der Stadt nach jahrzehnte-
langem Vorarbeiten endlich (die alte Geſchichte. Red.
„V.“) eine befriedigende Trinkwaſſerverſorgung und damit die
Erlöſung von den Typhus- und Cholergepidemien, die beſonders
1849, 1855 und 1866 viele Opfer gefordert hatten. Das an der
Elſter in unmittelbarer Nähe des Rittergutes Beeſen liegende
Pumpwerk iſt in gutem Zuſtande und ziemlich zweckentſprechend
eingerichtet; es muß aber erweitert werden. Dasſelbe gilt von
den Waſſerfaffungsanlagen, die elſteranfwärts vorgeſchoben
werden ſollen. Die Vorarbeiten ſind bereits in Angriff ge-
nommen. Nach Durchfithrung dieſer Pläne dürfte aber die
Leiſtungsfähigkeit des Beeſener Waſſerwerfes erſchöpft ſein. Für
Mehrbedarf wird. ein neues Werk an anderer Stelle
errichtet werden müſſen, von dem vorerſt nur geſagt werden kann,
daß es vorausſichtlich viel weiter von Halle entfernt liegen wird
als das Beeſener Werk. Erwähnt muß noch das Pumpweoerk
in Trotha werden, das mit der Eingemcindung von Giebichen-
ſtein, Kröllwitz und Trotha in den Beſitz der Stadt übergegangen
iſt. Es iſt wenig leiſtungsfähig und wird nur in dringenden
Fällen zur Unterſtützung herangezogen. Das Waſſerrohrnetz be-
darf zu ſeiner Ausdehnung keiner außergewöhnlichen Mittel
mehr, da ſämtliche Vorortgemeinden mit Ausnahme von Böllberg
ind Wörmlitz bereits vom ſtädtiſchen Waſſerwerk verforgt
werden.

Der Schlachthof
ift im Jahre 1890 gebaut; ebenſo alt iſt die Maſchinen und
Keſſelanlage. Sie iſt abgewirtſchaftet und muß erneuert werden.
Für die Eiserzengungsanlage wird zurzeit ein neuer Komvreſſor
mit elektriſchem Antrieb und ein Eisgenerator aufgeſtellt. Bei
der übrigen Anlage wird unterſucht, inwieweit bei der geplanten
Erneuerung noch eine Selbſterzeugung der Energie am Platze iſt.

Ein Ausblick in die Zukunft.
Am Schluſſe ſeiner Ausführungen zeichnete Generaldirektor

Lambertin ein Zukunftsbild, das aber, wie der Redner ausdrüg
lich betonte, mit aller Vorſicht aufzunehmen iſt: Mitteldeutſch n
wird Ausfuhrgebiet für Benzin und Treiböl. Die Gaswerfe
ſtellen ſich von Steinkohlen- auf Oelgas um. Die jetzigen Feue-rungen der Dampftkeſſel werden durch Kedlentiandie nern er

drängt. Elektrizitätswerke, vorhandene und neue Jnduſtrien
werden mit dem übrigbleibenden und deshalb billigen Schwelgas
verſorgt, das unter Dampfleſſeln oder in Großgasmaſchinen aus
genutzt wird. Damit aber iſt der Zeitpunkt gekommen, wy ſich
die Stadt Halle in das Eſſen Mitteldeutſchlands verwandeln kann.

Täter war es gelungen, in dem Durcheinander es hatte ſich
eine größere Menſchenmenge angeſammelt unerkannt zu ent-
fliehen. Durch die ſofort aufgenommenen Ermittelungen konnte
er noch geſtern feſtgeſtellt und heute dem Gericht zugeführt werden.

für die e n t re a e Er gibt die Tat zu.e graue Ein ſolches Gebaren rei Bei der Einführung des neuen Polizeipräſidenten von Berkin
wortlich bezeichnet werden, wenn man u übergeht, die Zahl der

Arbeiter in dem Augenblick zu verkleinern, wo das
et immer wird.igen ordnetenfttzung wird noch einmal über

ltsplan bergten. Es wäre deshalb wohl angebracht,
Straßenreinigung um eine bedeutendes zu er

und nicht nur guf die „faulen Arbeiter“ zu ſchimpfen.
Magiſtrat dnetenverſammlung bemühen ſich mit
allen Kräften, Halle zu einer wirklichen

es jetzt der Fall iſt. De teinige Nebenſtraßen befinden, ſpottet jeder Beſchreibung. Wenn
alſo den ſtädtiſchen Körperſchaften de aß Ho
eine wi Großſtadt, ein vorbildlicher Tagungsort, ein Wirt

ſchafts i dann

hat der preußiſche Jnnenminiſter auf die einfach unhaltbaren Zu-
ſtände hingewieſen, die entſtanden ſind, ſeitdem der Knüppel in den
Händen politiſch verhetzter junger, unverantwortlicher Elemente
die Straße beherrſcht. Genoſſe Severing gab dem Polizeipräſiden-
ten den Auftrag, mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln dieſem
von Hakenkreugzlern und Stahlhelmern, wie auch von den Mosko-
witern ausgehenden Terror entgegengzuwirken. Es wäre an der
Zeit, daß auch die halliſche Polizei die abſolute Sicherheit auf
den Straßen wiederherſtellt, noch bevor weitere Opfer fallen. Wir
würden es begrüßen, wenn die Polizei denſelben Eifer entfaltete
bei der Ergreifung derjenigen Stahlhelmrohlinge, die im Anſchluß
an die Maifeier ſogar Salzſäuregattentate verübten. Wie kommt
es denn, daß man dieſer Burſchen ebenſo wenig habhaft werden

Schoufenſterſcheiben im Gewerkſchaftshaus zum nächtlichen Ver
bewilli erforderlich ſind, um die fich zu Bergen türmenden kann wie derjenigen Hitlerlümmels, die ſich das Zerſchlagen von

t end Arbeitern und den mehr oder weniger modernen Kehr
micht ſrhaff

Kreöitmaßnahmen für den Mitteilſtand.
Man ſchreibt uns Der Girozentrale (Kommunalbank) für Provin;

Sachſen, Thüringen und Anhalt in MagdeburgKredithilfe für den Mitielſtand bereitgeſtellten Reichs
mitteln 443 275 für ihren Geſchäftsbezirk zur Verfügung geſtellt
worden. wer der beſtehenden Notlage des gewerblichen Mittel
ſtandes hat ſich die Girozentrale entſchloſſen, dieſen Betrag aus eigenen
Mitteln auf 1 Million Mark zu erhöhen. Das weitverzweigte Netz
der ihr r Sparkaſſen, durch die die Zuteilung an die
r P Kreditne erfolgt, dürfte Gewähr dafür bieten, daß da
Geld tatſächlich den in Frage kommenden Kreiſen zugeführt wird.

Ein Todesopfer des Straßenterrors.
a die ſich in letzter ich ir V e. W 7odesopfer

e e e n ezwei jungen Leuten eine vei, en Verde ein der beiden Streitenden am Kopfe ſchwer verletzt wurde.

von einem hinzu Geſinningsgebracht, wo er inzwiſchen verſtor

Nach dem Polizeibericht ſoll es ſich um eine der üblichenErhlägeveter ſche Mitgliedern des Roten Frontkämpferbundes

olrben Stahlhelms handeln. Ein angeblich völlig Un
der Kaufmann Johannes Pietrzak der

zu ſchlichten verſuchte, erhielt von einem Mitgliede
F. rbundes nach Boxevart einen Kinnhaken.

el auf Bürgerſteig. Er wurde nach der Wache und von
nach Anlegung eines Notverbandes nach der ung ge

bracht. n Je r So J i u Wdoch zum Tode geführt. P. iſt am Sonntag gegen 7ver ſo rbe n. Er hinterläßt eine Frau ward zwei ginder Dem

gnügen gemacht haben.

Zweites Sommerkonzert im „Volkspark“. Wie ſchon mit
chuß im Verein mit

ſind aus den als innegehabte hohe muſikaliſche Niveau der Konzerte gewahrt bleibt.

enthält2 Barkerole aus Hoffmanns Erzählungen“ und ein Pot-

i „Margarethe“ von
Selbſtmordverſuche in der Saale. Jn der vergangenen Nacht

kurz vor 1 Uhr wurde auf der Würfelwieſe eine Lebensmüde aus
der Saale gezogen. Sie wurde ſofort in die Klinik gebracht, woerfolgreich Wiederbelebun erſuche angeſtellt wurden. Die Perſonalien

konnten bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden. Am Sonntagabend
en 71/2 Uhr ſprang ebenfalls an der Würfelwieſe ein 19 jähriger
ann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die Saale. Er wurde durch

einen Mann wieder aus dem Waſſer gezogen. Es ſcheint. als ob
beide Perſonen ihren Liebeskummer in der Saale ſtillen wollten.

Erweiterung des Provinzialmuſeums. Am Sonntagvormittag
wurde die neue Abteilung der Landesanſtalt für Vorgeſchichte
„Sitte und Brauch im Jahreslauf ſeit der Vorgzeit“ mit einem
Vortrage von Proj. Hahn eröſtnet.

T h m

Pflegezulage und Zuſatzrente. Der Reichsarbeitsminiſter hat
auf eine Beſchwerde des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten ent
ſchieden, daß zukünftig bei Erwerbslojen und Schwerkriegsbeſchädigten.
denen Pflegezulage zuſteht die halbe Zuſatzreute auch dann gewäbrt
werden kann. wenn Pflegezulageempfänger wegen ihres Dienſt-
beſchädigungsleidens vorzeitig und mit einer ſehr kleinen über die
Einkommensgrenzen an ſich hinausgehenden Penſion als Beamte
ausſcheiden mußten.

Spielende Kinder haben geſtern abend auf dem Hofe des Grund
ſtücks Jägerplatz 15 eine Tür, die an einer Mauer angelehnt war,
zum Umfallen gebracht. Die Tür fiel auf ein 6jähriges Mädchen,
das einen Schädelbruch davontrug. Das Kind wurde dem Diakoniſſen-
haus zugeführt.

Verkehrsſtörung. Am Sonnabendabend brannte ein Leitungs-
draht der Straßenbahn in der Poſtſtraß; an mehreren Stellen durch.
Es entſtand dadurch bei mehreren Straßenbahnlinten eine erhebliche
Verkehrsſtörung.

Veim Baden in der Saale ertrank am Sonnabend gegen 6 Uhr
abends ein 17jähriges Mädchen. Sofort angeſtellle Rettungsverſuche
waren vergeblich. Die Leiche iſt noch nicht geborgen.

Staßenunfälle. Am Sonnabendmittag ſtieß in der Trothaer
Straße ein Laſtkraftwagen beim Linksüberholen eines Straßenbahn
wagens mit dem Handwagen eines Milchhändlers zuſammen. Der
Handwagen und einige Milchkannen wurden beſchädigt. Um dieſelbe
Zeit fuhr in der Magdeburger Straße ein Radfahrer gegen einen
fahrenden Straßenbahnwagen. Der Radfahrer erlitt leichte Haut
abſchürfungen. Er wurde nach der Klinik gebracht. Jn der Bern
burger Straße fuhr gegen Abend ein Tiſchlerlehcling einen Mam
um. Während der Radfahrer unverletzt blieb, zog ſich der Umge
fahrene durch Aufſchlagen auf das Stratzenpflaſter innere Verletzungan
zu. Er wurde dem Diaköoniſſenhauſe zugeführt

Könnern. Neubau einer Saalebrücke. Den wichtigſte
Punkt der letzten Stadtverordnet.nſitzung, über deren Verlauf wi
noch berichten werden, bildete die Magiſtratsvorlage über Bewilligung
eines Anteils zum Bau einer Saalebrücke an der Georgsburg.
einleitenden Ausführungen des Bürgermeiſters, in denen er ſie
nach allen Regeln der Kunſt ſelbſt beweihräucherte, folgte eine ſeh
ergiebige Ausſprache. Man war ſich im Kreiſe der bürgerliches
Stadtväter wohl einig über die Notwendigkeit des Baues, doh ſtrit
man ſtundenlang darum ob ſtatt der vom Magiſtrat geforderte.
120 000 Mark nicht 100 000 Mark genügten. Als die rückſchrittlichſt es
Elemente unſeres Stadtparlaments erwieſen ſich wieder einmal dr
Herren „Kommuniſten“. Jhr Wortführer Peter vertrat den wunder
baren prinzipiellen Standpunkt, daß der durch den Brückenbau ge.
förderte Fortſchritt auch von ihm begrüßt würde, die erforderliche
Baugelder könne er und ſeine aber nicht bewilligen
denn die Arbeiterſchaft habe kein Jntereſſe an der Brücke. Unſe
Genoſſe Neubert nagelte dieſe ſpießerhafte Anſchauung ſogenannte
Kommuniſten gebührend feſt, betonte, daß auch die arbeitende
Schichten an der Durchführung derartiger Proiekte ein Jntereſſ
hätten und machte dem Magiſtrat Vorwürfe, daß er der Stadt
verordnetenverſammlung nicht ſchon früher eine Vorlage unterbrerte
hätte. Nachdem die Sitzung auf zehn Minuten vertagt war, um de
Fraktionen Gelegenheit zu geben, Stellung dazu zu nehmen. beantrazter
die Bürgerlichen, 100 000 Mark zur Verfügung zu ſtellen. Unſer
Vertreter ſchloſſen ſich dem an Genoſſe Schlüter betoute aber. do
der Magiſtrat auch bei ſozialen Fragen dasſelbe Verſtändnis bekandet
möge. Gegen die Stimmen der kommuniſtiſchen Weltrevolutionär
wurden dann 100 000 Mark zur Verfügung geſtellt.
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Der kehte Akt der Knaypſchaftswahlen auf dem
der Bubiag.

Als die imberger Se ſollten. war es wieder einmal der
allgewaltige Geiger, der beſtimmte, de Liſten der freien Ge

r en. veranlaßte alleKollegen, die ihre ſt unter dieſe Liſten geſetzt n. ſie
ehen, oder ſie würden was da mt. Wirklich
auch ſo gekommen daß einzigen Gelben in der

nburger Knappſchaft nur aus der Bubiag
i Die eingereichten Liſten waren ſo

ſich die Knapp an denund ihn darum ie
war nur r48 en vor gingen wun der a ftsrer Hermann Drähne und ein Bergarbeiter nach den eingzel

Werken und ſuchten die betr. v damit ſie ihce
erſt d h F Dies war aberStri getva gen ger. unterſuchte, wer
eſe Leute in den Betrieb h Dabei ſollte ſi

haben, dem durr mandas iktor, igee, ſie hätten ſich den Zugang h ichen“, weil fie g.

e r erjighätten und jeder
wurde Leuten Vorſchub zu leiſten, da ſieſich dann auch ſtrafbar machten. Dasſelbe wurde natürlich auch
in der Werkszeitung im Mückenberger Ländchen nennt man
ſie Schmierblättchen bekanntgemacht. Nun war die Freude
groß. Wochenlang wurde nur von dieſem „Einbruch“ erzählt, und

iſt es
gangen

Damit aber

einen

hätten, ſie wollten einmal zu dem Wiegemeiſtr, und das war die

wieder tun. Damit er, daß er fich
wußt war. Rechtsanwalt Schulz aus Senftenberg geißelte in
ſcharfen Worten die Praxis, die hier auf der Bubiag geführt
wird. Er Freiſprechung der Angeklagten, währendder Amtsanwalt De beantragte, um noch neue Zeugen zu
vernehmen, die beweiſen ſollten, daß die A r dem Portier
nicht die Wahrheit geſagt haben. Das entſchied auf

was aus der ganzen Sache geworden
Den Arbeitern in der Bubiag aber rufen wir zu: Wacht endlich

auf und zeigt, daß ihr nicht mehr gewillt ſeid, euch am Gängel-
bande führen zu laſſen. Hinein in die freien Gewerkſchaften
und den Kampf aufgenommen gegen den Kapitalismus!

Artern. Ein ſchwerer Anglücksfall ereignete ſichDonnerstagnachmittag beim Schornſteinban in der Zuckerfabrik.
Aus einer Höhe von zirka 60 Meter fiel ein Steigeiſen und traf
den unten beſchäftigten Arbeiter Franz Gregor von hier am Kopf
und zerſchlug ihm den linken Arm. Die Verletzungen ſind ſchwer.
Der Verunglückte fand Aufnahme im hieſigen Krankenhaus.

Bitterfeld. Republikaniſche Kundgebung. Am Sonn-
abend und Sonntag ſah Bitterfeld zum erſten Mal einen Maſſen
aufmarſch der Republikaner. Tauſende von Republikanern ſtrömten
hier zuſammen. Jn muſterhafter Ordnung verliefen der Fackelzug
am Sonnabend und der Aufmarſch am Sonntag. Die Bevölkerung

h lebhaften Anteil an der republikaniſchen Veranſtaltung. Es
am wiederholt zu Zuſammenſtößen mit Angehörigen des Stahlhelm,

die jedoch durch die muſtergültige Diſziplin der Reichsbannerleute
nud das Einſchreiten der Schutzpolizei bald erſtickt worden.

Bitterfeld. Nationaliſtiſche Schmutzfinken benutzten die
Dunkelheit, um in der Sonnabendnacht das Gewerkſchaftshaus und
die Häuſer mehrerer republikaniſch „verdächtiger“ Bürger aufs ge
meinſte zu beſchmutzen. Sie entkamen im Dunkel unerkannt. Der
Schmutzkübel iſt demnach das neueſte monarchiſtiſche Kampfmittel
geworden. Das iſt bei der ſonſtigen Nutzloſigkeit der Stahltöpfe
und -köpfe nicht weiter verwunderlich, denn der angewandte Miſt
ſtammt offenſichtlich aus einem Stahlhelm.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Der Mangel an Arbeits
kräften macht ſich im Hinblick auf die Unterkunftsräume immer
mehr bemerkbar. Jn der Berichtswoche wurden dem Bergbou
108 Arbeiter zugewieſen, darunter 94 auswärtige. Leider iſt ein
erheblicher Teil der von auswärts herangezogenen Arbeiter be
reits wieder abgekehrt. Jn Zuſammenarbeit mit den betreffen
den Gruben hat das Arbeitsamt Vorſorge getroffen, daß bei der
fünftigen Auswahl auswärtiger Arbeitskräfte und hinſichtlich
ihrer Unterbringung vermieden wird, daß die von auswärts durch
das Arbeitsamt in gemeinſamer Arbeit mit den Betrieben heran
gezogenen Leute wieder abkehren. Die chemiſche Jnduſtrie ſtellte
in der Berichtswoche 52 Arbeiter ein. Die Zahl der noch ein
geſtellten Arbeiterinnen ſteht noch nicht feſt, vorläufig iſt aber der
Bedarf an weiblichen Arbeitskräften gedeckt, es werden Ent-
laſſungen vorgenommen, die nicht auf Arbeitsmangel zurückzu-
führen ſind. Jn welchem Umfange im Mtallgewerbe Einſtellungen
erfolgt ſind, ſteht noch nicht feſt. Jn der Jnduſtrie Steine und
Erden iſt gleichfalls eine Belebung feſtzuſtellen. Bedarf iſt noch
vorhanden. Es ſind auch ohne Vermittelung des Arbeitsamies
Einſtellungen erfolgt. Der erhebliche Bedarf an Maurern wurde
nur zum Teil durch Heranziehung von Auswärtigen gedeckt. Die
Verſorgung der Landwirtſchaft mit geeigneten Arbeitskräften ge
ſtaltet ſich immer ſchwieriger. Männliche Arbeitſuchende ſind
noch 228, weibliche 154 vorhanden, zuſammen alſo 382. Unter
ſtützt werden noch 48 männliche und 4 weibliche Erwerbsloſe in
der Stadt Bitterfeld und 69 männliche und 10 weibliche Erwecrbs-
loſe im Kreis Bitterfeld, insgeſamt alſo 126 mit 204 Angehörigen.

Gräfenhainichen. Monatsverſammlung. Auf der Tages-
ordnung ſtand unter anderem der Kaſſenbericht und ein Vortrag des
Genoſſen Maaß über die Reichspräſidentenwahl und ihre Lehren.
Der Vortragende wußte in eindeutiger Weiſe an Hand von ein-
wandfreien Zahlen die Reichspräſidentenwahl zu belenchten und
zeigte, wie ſich wieder einmal das Wort vom Unverſtand der Maſſen
gerade bei dieſer Wahl bewahrheitet hat Jn der ziemlich umfang
reichen Ausſprache wurde auch der reaktionäre Umſchwung in unſerem
ſonſt ſo roten Städtchen beſprochen. Am 12. Mai hing hier wie auch
ſonſt in Mitteldeutſchland Schwarz-Weiß-Rot heraus! Sogar das
Rathaus und ein anderes ſtädtiſches Gebäude zeigten dieſe verfloſſenen
Farben, die jetzigen Parteifarben der Stahlhelmer, Wölflinge uſw.
Es hat entſchieden Bewunderung hervorgerufen, daß Bewohner des
Rathauſes ſich ſo etwas leiſten konnten. Ebenſo verwunderlich war,
daß an dieſem Tage die preußiſche Oberförſterei ſtramm Schwarz-
WeißRot geflaggt hatte. Wir geſtatten uns die Anfrage ob bei der
ſtaatlichen Förſterei die Reichsfarben und die deutſche Reichsverfaſſung
ſchon bekannt ſind. Nebenbei wurde noch bemerkt, daß der Fackelzug
des Stahlhelm. Wehrwolf, der Kriegervereine, der Feuerwehr (ſieh,
da!) und des Luiſenbundes nicht den Eindruck gemacht hat, der viel-
leicht erwartet wurde. Der Luischenbund hatte es ſogar vorgezogen,
den Fackelzug nur vom Fenſter aus mitzumachen. Alles in allem
ergab die Ausſprache intereſſante Streiflichter über den gegenwärtigen
GHeiſteszuſſand moderner Spießer.

Eilenburg. Bannerweihe. Auf die republikaniſche Kund-
gebung. verbunden mit Bannerweihe, die am 23. und 24. Mai hier
ſiattfindet, ſei nochmals kurz hingewieſen. Es wird erwartet, daß ſich
die Kameraden aus dem Gau Halle recht zahlreich beteiligen. Der

v mee

eheabends 6 Uhr, bis Mittwoch, 20. Mai, morgens 6 Uhr, ein.

e eirtser Juriſt von einem
das PaulGerhardtStiſt eingeliefert.

wWittenberg. Geborgene Leiche. Die Leiche des in der
wurde am Donnerstag an einer rer rntee
ſtelle gelandet.

Reichsbannex.Naundorf bei vergangenereWoche hielt die Rei uppe a
e

Gedankens einzufetzenbetonte, J nun erſt alleund Vertiefung des republ ein um fürdie kommenden Kämpfe gerüſtet zu ſein. Er widmete auch dem am
Tage vor der Wahl von nationalen Mordbuben erſchoſſenen Ka

ulz (Berlin) einen Nachruf, der von den l ſtehend an
gehört wurde. Punkt 1 be ſich mit den über die

des Monats beſuchten rKamerad Roſa ſprach über T orgau, Kamerad Wa 833 knecht
Groß Räſchen und Kamerad Winkelmann über Sallgaſt. Die an
dieſen Tagen gemachten Erfahrungen haben der Ortsgruppe gezeigt,
wie man es machen bezw. nicht machen ſoll und werden bei unſerer
Prhnen weiſe verwertet werden. Punkt 2 ergab eine kurze Ausſprache

ber die in den kommenden Wochen ndenden Kundgebungen,
die von der beſchickt werden ſollen. Beſchloſſen wurde,
vollzählig nach Marga zu fahren und die dortigen Kameraden bei
ihrer Kundgebung in der Hochburg der Lauſitzer Reaktion zu unter
fägr Zu 3 fand eine längere Ausſprache über die
7. Juni geplante Fahnenweihe unſerer und einer Reihe
Gruppen unſeres Kreiſes ſtatt. Vom Vorſitzenden wurde ein Ueber
blick über die bisher geleiſteten Vorarbeiten gegeben. Eine Sitzung
mit den Vertretern der noch beteiligten Or (am Mi
den 20. Mai, im Bahnhofslokal Mückenberg) ſoll die letzten Be e
faſſen. Ueber das Programm des Tages und alle n zel
heiten wird noch berichtet werden. Unter Organiſationsfragen wurde
beſchloſſen. die infolge des Wachſens unſerer Gruppe notwendig ge-
wordene Teilung in drei Kameradſchaften Bockwitz, Grünewalde und

durchzuführen, um dadurch eine beſſere
organiſatoriſche Bearbeitung der Gruppe zu erreichen. Auch die
erlerungerage wurde endlich einer günſtigen Löſung entgegen

g

Merſeburg Querfure.
Merfeburg, den 18. Mai 1685,

Schteuditz. Schwer beſtrafter Leichtſinn. der Nach
zum Sonnabend gegen 2 Uhr hat der Kürſchner Richard Liſon
einen Maſt der Starkſtromleitung der Ueberlandzentrale in der
Halleſchen Straße (am vogen gugr Klingelborn) erklettert und das
Schutznetz durchbrochen. Dabei iſt er der Starkſtromleitung zu nahe
gekommen, was ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte. Seine
ſind lichterloh verbrannt. Dieſer Unglücksfall iſt umſo bedauerlicher
als der Verunglückte eine Witwe mit zwei kleinen Kindern hinterläßt
und die Frau das dritte Kind erwartet.

Schwerer Unfall.
Römer und n m

Am W x ſtießeniker W. tſchalk,
mit

liegen.
Mücheln. Abſturz vom Hauſe. Am Donnerstag ſtürzte

der er Paul t aus Reinsdorf bei Clobicau beim Aus
beſſern Daches auf dem Schüttendiebelſchen Grundſtück aus
etwa acht Meter Höhe ab. Er zog ſich ſchwere Verletzungen am
Kopfe und der linken Seite zu. Nach Anlegung eines Not
verbandes wurde er durch die hieſige Sanitätskolonne nach ſeiner
Heimat befördert.

Nahlendorf. Das Auge des Geſetzes. Nach dem mißglückten
Hindenburgſackelzuge am Mittwoch, an dem ſich außer dem Lunſtedter
Jungdo und Kriegerverein nur noch einige Werksbonzen beteiligten,
wurden im Stahlhelmgaſthof Hönig vom Jnſpektor Krüger mehrere
Tonnen Bier aufgelegt. Nach dem Suff zog die Truppe am Früh-
morgen mit ſchallender Muſik nach der Roßbacher Kolonie. Wer
geſtattete dieſen Helden einen ſolchen ruheſtörenden Lärm des Nachts
Geſetze kannten weder die Zugteilnehmer noch der anweſende Herr
Landſäger. An die Kreisverwaltung ergeht das Erſuchen, für Ruhe
ung Ordnung Sorge zu tragen, wenn Polizeibehörde und Landjäger
verſagen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 18. Mai 1925.

Helbra. Das Arbeiter Sportkartell veranſtaltet am
Donnerstag (Himmelfahrt) bei günſtiger Witterung eine Waldpartie
durch den Ahlsdorfer Grund über die Fiſchteiche. Treffpunkt “28 Uhr
unter den Linden. Abmarſch pünktlich 8 Uhr mit voller Muſik über
Ziegelrode und Ahlsdorf. Für Unterhaltung durch Muſik, Geſang,
Turnen und Radfahren uſw. iſt geſorgt. Reſtauration im Walde.
Sollte der Himmel einen Strich durch die Rechnung machen, wird
trotzdem die Veranſtaltung im Saale des „Waldſchlößchen“ abgehalten.
Hierzu ſind alle Arbeiter nebſt Angehörigen von Helbra und den
umliegenden Ortſchaften freundlichſt eingeladen.

Auf demHettſtedt. Ein Reichswehrſoldat verunglückt.
Bahnhof in Sandersleben rutſchte beim Verladen von Heeresgütern
für die Reichswehrmanöver eine ſchwere Kiſte ab und fügte einem
Reichswehrſoldaten ſchwere Quetſchungen an beiden Oberſchenkeln zu.

Arbeiterſport bewegung.
Das Sportfeſt des Turnvereins Fichte.

Am Sonnabend und Sonntag feierte der Turn und Sportverein
Fichte-Halle ſein 33. Stiftungsfeſt. Eingeleitet wurde das Feſt
mit einem Bühnenſchauturnen im Volkspark. Die gezeigten
Leiſtungen aller Altersgruppen beiderlei Geſchlechts boten wieder
den Beweis, daß der Turnſport auch in Arbeitervereinen eine vor
zügliche Stätte gefunden hat und daß man dort mit Erfolg be-
müht iſt, die Mitglieder turneriſch gut auszubilden. Leider ſollte
es nicht ohne Unfall enden. Ein jugendlicher Turner rutſchte bei
einer Uebung am Pferd ab und zog ſich eine nicht unerhebliche
Verletzung am Schienbein zu.

Am Sonntag früh begannen bei ſchönſtem Wetter die leicht
athletiſchen Wettkämpfe, an denen rund 80 Sportler und Sport
lerinnen teilnahmen.

Die einzelnen Ergebniſſe ſind:
Vierkampf der Sportler, beſtehend aus 100 MeterLauf, Diskus-

werfen, Weitſprung und Kugelſtoßen: Karl März (Schraplau)
54 Punkte, Walter Schellenbeck (Fichte-H.) 51 Punkte, Fritz Finke
(Stedten) 47 Punkte.

Bierkampf der Sportlerinnen, beſtehend aus 100 Meter-Lauf,
Hochſprung, a und Ballweitwurf: Marta Knote Fichte
H.) 54 Punkte, Jrma Köttig (Fichte-H.) 45 Punkte, Luiſe Reuſcher
(Fichte-H.) 42 Punkte.

Vierkampf der Jugend, beſtehend aus Dreiſprung, 100 Meter-
Lauf, Kugelſtoßen und Schleuderball: Fritz Böhme Fichte
100 Punkte, Paul Koch (Fichte-H.) 81 Punkte, Kurt Mö
(Paſſendorf) 80 Punkte
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tq unſer Meiſter geſchlagen bekennen.
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fand
arme Meiſerſget S. v

resden 1:7T.

e e e z 3 1. r anehen, ſpielten tehhni nell und gel r e h1 Sandbalſportes
größte Ueberraſchung leiſtete ſich unſer Kreismeiſter. Nach

Wedding hatte, trat der Meiſter des 4. Kreiſes
Krieger Sachſen) Leipzig-Gohlis an und gewann 7:4.7 verdient, die eng ſpielte ſehr ſchnell und

Fichtetorwart leiſtete unglaublichſten Sachen.
Sonntag wird mit einem gen Spiel keine Meiſter

Viktoria I 2 2. Spielvereini Weimar trat gar
Um 5 Uhr ſtand Viktoria mit Erſatzleuten nach

verteiltes Spiel t Ten i re r Wiem ß t. s Tempo unter Hitze.der ute erzielte Fichte den verdienten Ausgleich

ergebnis des Sportfeſtes iſt der erbrachte Beweis,der eeſgeſt Halles bei den Arbeiterſportlern volle

G t geboten iſt, ihren Sport auszuüben. Deshalb ſollte
jeder Arbeiter ſich den Arbeiterſportvereinen anſchließen.

Am die Mitteldeutſche MNeiſterſchaſt.
Dresdener Sportverein 1910 Sportverein Kröllwitz 7:1 (3 1).

Unter Leitung des unparteiiſchen Schiedsrichters aus Gera
geſtrigen Sonntag auf dem FichteSportplatz das Ent

um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft ausgetragen.
ſtoß, wurde aber ſofort zurückgedrängt. In der

W. Hengze den Ball dem Rechtsaußen lang vor.
anke wurde von Brömme unter Beifall,

zu treten, doch Vogler hielt meder 265. Minute v

echt abgewehrter Ball vom Halblinken zum fünftenc Der Halbrechte, der re
Bundesmeiſterelf ſorgte noch für zwei weitere Tore.
und einem Eckenverhältnis von 9:0 für Dresden

Arbeiter Aihleten Bund Deutſchlands, 5. Kreis,
Haſſe (Saale).

GCermania Felſenfeſt 1. Kraftſportklub Diemitz 19 9.

eſultat

beim

d St A t mußt Holzc ca ber legen Wanne Veve beſtegte ſeinen Seht beide
Male in wenigen nuten. il Kleine, t ichtgewicht, ſiegte im

g durch
r

Mannſchaft war Otto Thielicke im VLeichtmittelgewicht,
mit dem Paul Sachſe in beiden Gängen unentſchieden rang. Sachſe
brachte ſeinen Gegner wiederholt in gefährliche Lagen, doch war esleider immer am Rande oder außerhalb der Matte. Jm ſchweren

Wteelgowic fertigte Kurt Pfeiffer (G.F.) ſeinen Gegner beide Male
kurz ab. uch im Schwergewicht konnte Otto Reißel in beidden Sieg in wenigen Minuten davontragen. Das gar
Gängengericht führte die Kämpfe in ſachlicher Weiſe durch. A.

Rundfunf- Programm Leipzig.
Dienstag, den 19. Mai.

10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten Woll und Baumwodd
preiſe. 10.15 Uhr morgens: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr
mittags: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm. Nauener Zeltti
1 Uhr nachm. 6 Uhr, 6.16 Uörſen- und Preſſebericht. 4 ygabends Wirtſchaftsnachrichtea: Land wirtſchaftliche Baumwolle,
Deviſen. 4.30 bis 6 Uhr nachm.: Konzert der Hauskapelle.
Dresdener Abend. 7 bis 7.30 Uhr abends: Vortrag: Studienrat

ul Zacharias, 1. Vorſtsender des Vereins „Deutſche Jugend
erbergen, 1 1 resden“: „Jugendwandern und Jugend
erbergen.“ bis 8 Uhr abends: Vortrag: See Dr.

Wilh. Frölich, Oberleiter des „Dresdener Angeigers“: „Joh.
Gottl. Fichte (geb. 10. Mai 1762, geſt. 1814). 8.15 Uhr abends:
Fichte Abend. Nitwirkende: Dresdener Männerquartett Volks
tümliche Chöre), Johannes Steiner (Neuſt. uſpielhaus),
Dresdener Streichgartett (Fritzſche. Schneider, Riphahn,
Kropholler). 1. a) Conradin Kreutzer: An das Vaterland (Uh
land), b) F. H. Himmel: Vater, ich rufe dich! (Th. Körner),
c) C. M. v. Weber: Lützows wilde verwegene Jagd (Th. Körner),

Julius Otto: Das treue dertſche Herz (Otto d. J.). Dresdenee
nerquartett). 2. Fichte: Aus den Reden an die deutſche

Nation. ohannes Steiner. 8. a) Marſchner: Vaterlandsliebe
(Rinne), b) Heinr. Platzbecker: Der deutſche Rhein (Platzbecker),
c) K. Ferd. Adam: Wie könnt' ich dein vergeſſen Hoffmann von

allersleben), d) F. Kuhlau: Ueber allen Gipfeln iſt Ruh'
Goethe). Dresdener Männerquartett. 4. Fichte: Aus den Reden

an die deutſche Nation. Johannes Steiner. 5. Beethoven: Streich
quartett, EsDur, Opus 127. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr) Preſſe
bericht und Hackebeils Sportfunkdienſt. 10 bis 11.30 abends:

unkbrettl. itwirkende: Hans Zeiſe-Gött vom Alten Theater
Rezitation), Lina Carſtens vom Leipziger Schauſpielhaus (Rezi-

tation), Andreas Jrion (Lieder zur Laute) und die Rundfunk
Hauskapelle.

Wetter-Boranſage.
Denen Teilweiſe heiter, meiſt trocken, etwas kühler; im Süd

oſten und Oſten nach Gewittern Abkühlung und wolkig.
Mittwoch: Vielfach heiter. trocken, früh etwas kühl, tagsüber

etwas wärmer.

Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton
O. H. Schulz ger Gewerkſchaftliches und Lokales:Kaſparek; für rovingz und Sport: Alfr. Wielepp:

für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig:; ſämtlich in Halle.
Verig r G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen-

S tebuchdruderei. e G. m. b H., Halle. Harz 4244

Fahrrad GummiBieder
Große Steinſtraße 81 (Nähe Markt.) 3988

3 1. Fichte H. 565 24 Sel., 2. Fichte
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